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Das Vermögen der Hohenzollern.
Preußiſche Landesverfammlung.

Arn Dienstag gab es auch in der Preußiſchen Landesverſamm-
uung, die ſolche Szenen eigentlich nicht gewohnt iſt, wildeſte Er
regüng. Auf der Tagesordnung ſtand der Reſt der dritten Leſung
und die namentliche Schlußabſtimmung über die preußiſche Wer-
jaſſung, womit der ſozialdemocratiſche Antrag auf Ueberweiſung
des Hohenzollernvermogens ohne W er an den preußi-
ſchen Staat verounden war. Genoſſe Heil mann begründete
den Antrag in einer ſeiner ſachlichſten und wirkungsvollſten Reden.

ſtizrat

Selbſt der ſchärfſte konſervative Kritiker könnte, wenn er der
Wahrheit die Shre gibt, nicht behaupten, daß die Ausführungen
Heilmanns über das ſachlich Gevotene irgenowie hinausgingen
oder die Gefühle anhänglicher Monarchiſten tränken mußten. Ge-
noſſe Heilmann wies vollig überzeugend nach, wie ganz unmöglich
und unhaltbar der jetzige Vergleich mit der Krone nicht nur in
politiſcher, ſondern auch in rein juriſtiſcher Beziehung iſt. Es lag
für niemanden ein Anlaß vor, dieſen Ausführungen irgend welche
den iagogiſchen oder agitatoriſchen Abſichten zu unterſchieben. Aber
die Rechte fühlte wohl, daß ihr ein Propagandaſtoff nach dem an-
dern in dieſer kläglichen Hohenzollernangelegenheit entgleitet und
ſchickte deshalb, um das verlorene Preſtige zurück;ugewinnen,
einen ihrer ſchärfſten und aufreizendſten Redner vor. Der deutſch
nationale Abgeordnete Dr. Kaufmann wußte ſchon nach we-
nigen Worten mit ſeiner arroganten und glattweg unverſchämten
Art und Weiſe die Linke dermaßen zu reizen, daß es zu uner-
hörten Lärm ſzenen kam, die an ſich nichts weniger als billigens-
wert genannt werden müſſen. Als er ſich einen ganz ſinnloſen
Angriff auf den Finanzminiſter Lüdemann erlaubte, war die Er-
regüng nicht mehr zu zügeln. Sozialdemokraten aller drei Grup

ihert h e t eher ys Wie des nie t unru en Schlußrufen nieder. Ein sunabhängi gannnit Papier zu werfen. Der machtloſe Vizepräſident r Frentzel
jand es unmöglich, den Redner weiter das Wort zu verſchaffen
ind mußte nach minutenlangen vergeblichen Verſuchen die Sitzung
auf eiſe Viertelſtunde unterbrechen. Nach der Wiedereröffnung
knarrte Herr Kaufmann noch ein paar mißtönende Worte in den
Saal und dann nahm ruhig und etwas lehrhaft der demokratiſche
Abgeordnete Dominicus das Wort. Er, wie alle anderen
bürgerlichen Redner, beben voll Angſt vor dem Radikalismus des
ſczialdemocratiſchen Antrages zurüg. Der demokratiſche Mut laßt
die beiden anbern Koalitionsparteien in dieſer Angelegenheit oſ
fenbar vollig im Stich. Zum Schluß der Debatte giot es noch
eine tleine perſonliche Auseinanderjesung zwiſchen dem Genoſſen
Seilmann und Herrn Hergt von den Veurſchnationalen, die für
Herrn Hergt nicht gerave ruhmlich endet. Vann folgt eine lange
Erklärung der VDeulſchen Volrspartei, die ſich klugerweiſe ent-
ſchicden hat, trotz ihrer monarchiſchen Jdeale der Verſaſſung zuzu-
ſtimmen. Die Linksunavhängigen und in merlwürdiger Kampfes-
gemeinſchaft die paar Deutſchhannoveraner lehnen mit der äußer-
ſten Rechten umſo entſchiedener ab. Die Schlußabſtimmung erlöſt
endlich von allem langwierigen Für und Wiver und bringt die
vorausgeſehene Annahme. Preußen hat alſo eine Verfaſſung, und
der Pruſivent gibt ihr ſeine Segenswünſche auf den Weg. Auch
das Kirchenaustrittsgeſez wird angenommen. Damit hat die
Preußiſche Landesverſammlung den Schlußſtein unter ihr Haupt
werk geſetzt.

Abg. Heilmann (Soz.): Wir verfolgen mit unſerem An-
za rein ſachliches Ziel. Ich hoffe, daß dieſe ſtrenge Sachli
eit m

t geſagt worden, der vorliegende Antrag ſolle ni
Staatsbürger jüdiſchen Bekenntniſſes vertreten werden.
mich bedürfte es nicht des Blutes, das ich im Kriege für Deutſch
land pergoſſen habe, um mich in jeder Beziehung als Volldeutſcher
zu fühlen. Wenn ein Löwenfeld die Sache der Hohen-
zollern gegen den preußiſchen Staat führt, ſo laſſen Sie (nach
rechts) es gut ſein, wenn ein Heilmann die S des Volkes
egen die führt. Beifall links.) ir haben dieFrage nach der Auseinanderſetzung mit den Hohenzollern nie als

eine rein juriſtiſche betrachtet, die man vom Standpunkt eines
Kreisrichters anſehen dürfte. Es iſt eine eminent politiſche
Frage. Die Sieger im Weltkriege kümmern ſich angelegentlich
um die Summen, die nach Amerongen fließen und für jede
Million die Wilhelm II. erhält, müſſen wir eine Milliarde Kriegs
entſchädigung mehr zahlen. Auf unſere Anfrage, wie
wo das Vermögen der Hohenzollernſei, hat der

bgeordnete Oppenhoff (Ztr.) erklärt, daß er die
amtliche Auskunft aus politiſchen Gründen be-
anſtandet. (Lebhaftes Hört! Hört! links.) Der bürgerliche
Blok will ſogar Entſchädigung leiſten, wenn Güter der
drhepzeuern, die in abgetretenen Gebieten liegen, vom Feinde

eſchlagnahmt werden. Zorn Hört! links.) Ueber den
Antrag des Dr. Cohn, daß den Hohenzollern im Falle der Be
s nahme kein Erſatzanſpruch zu z e ſei, iſt bis heute kein
Beſchluß fast Meine Partei ſteht völlig auf dem Standpunkt
des Dr. hn, der erklärt hat, daß er nicht daran denke, die Ent-
ſchädigungsſrage kleinlich zu behandeln, aber nach ſtrengſtem Rechtwürde Wilhe m II. keinen Pfennig bekommen. 3 u

links, Widerſpruch rechts.) Es handelt ſich hier nicht
usnahmegeſetz, ſondern um die Regelung eines Aus-

timmung v
e

t durch einen

ſtinemun
nah z l ch Recht und BVilligkeit
nahmefalles na echt u imn sBismarck hat ſich mit einer analogen Frage beſchäftigt, als es ſi
um die Entſchädigung der Könige von Hannover und des Kur-
fürſten von Heſſen handelte. Er hat ſich damals auf das ge
ringſchätzigſte ausgeſprochen über die grrige Entrüſtung,die ſ. wegen der Beraubung dieſer rſten gegen ihn
erhob. Und die damaligen Rechtsparteien haben ihm entſchieden
zugeſtimmt. Aber wir treiben dennoch keine Bismarchſche Ge
vwaltpolitik, vielmehr werde ich beweiſen daß unſer Artrae
fur iſt iſch ebenſo zwingend begründet iſt wie politiſch.
Selbſt 72 die erſte e We r der hverzicht aller Hohenzollern, ausgeſprochenF. Pertelen im Lande eine gefährliche mo-
di Tat aß großer g treiben. Die Rechtswiſſenſchaft kommt
rein pr klich zu dem Ergebnis, daß wir den

auch jn der Rechtspreſſe vor t r. 3 ſchützt. Es

Für

nichts ſchulden. Der vorliegende Vergleich iſt aufgeſtellt von Jueelmann, Minſſterialdirettor Küb ler und Aſſeſſor
Wilhelm. Dieſe Herren haben eine faifhe Recht s-

rſt die Akten, die uns das Fi-
wanzminiſterium zur Verfügung ſtellte, haben die Sachlage ge-
klärt. Aber der Vergleich wäre in allen Einzelheiten eine Ungeheuerlichkeit, ſelbſt wenn er auf einer richtigen Rechtsbaſis Je
ruhte. So werden Schloß und Park Sakrow ſowie Babelsberg
als Eigentum der Krone anerkannt, trotzdem das behauptete
Eigentum auf einem ungültigen Rechtsvorgang beruht.
Ebenſo ſollen eine große Zahl von Häuſern in Berlin und in der
Umgebung Wilhelm II. zugeſprochen werden, obwohl die Akten
über die zugrundeliegenden Rechtsvorgänge nicht auffindbar ſind.

e Hört! Hört! bei den Soz. Zuruf: Schieber!)as Akademieviertel hat Miquel im Jahre 1900 von den Hohen-
zollern gekauft, obwohl es bereits Staatseigentum
war. Bereits zwei Jahre ſpäter hat das Juſtizminiſterium er
klärt, das Akademieveertel ſei immer Staalseigentum geweſen.
hart Hört! bei den Soz.) Welches Einkommen e nun Wil-

elm II. gegenwärtig? Er iſt jetzt in Holland mit ſeiner Zuſtim-
mung mit einem Jahreseintommen von 33 Millionen eingeſchätzt
worden, ſein Einkommen iſt alſo weſentlich höher m Zeit
einer Regentſchaft (Lebhaftes Hört! Hört! links.) ach den
r des Finanz miniſteriums werden an rühre Zu

i

c di

grundlage dargelegt.

chüſſen gefordert: für die Sonderverwaltung 3 Millionen,
e Theater 16 bis 18 Millionen, für Penſions und

artegelder 17,2 Millionen. Wir werden etwa 30 Milli-onen vet zu zahlen haben als in der Zeit, in der Wilhelm re

ierte. Auch die Kronrente, die vom Anwalt der Hohenzollern
ür ſeine Klienten beanſprucht wird, i Recht des Staa-
t e s. Bereits vor dem Kriege iſt das durch die ten des Juu feſtgelegt. S. geht auo hich hervor, daß den Lehengollern Entſchädigu ſprüche

zukommen. Un verändert wollen ja auch die Demokraten
und das Zentrum den e nicht mehr aufrecht erhalten.
Sie können nach unſerer ſachlichen Arbeit nicht mehr von De
magogie reden, denn alle Parteien ſind dadurch zu der Aner
Dur gezwungen worden, daß dieſer Vergleich hinfällig iſt. Erwird nie Lies werden. Aber der neue Vergleich muß

auf eren Grundlagen errichtet werden,wofür Profeſſor Schücking das Material at. Es
muß, wie beim Heſſiſchen Staatsſchatz, das vorhandene Vermögen
eingeteilt werden, 1. in Staatseigentum, 2. in Kronfideikommiß-
rente und Kronfideitkommißkapitalienſonds, die mit dem Staate
untrennbar verbunden ſind, und 3. das Privpateigentum des
Königs. Es läßt ſich hiſtoriſch nachweiſen, daß die Kronfideikom-mißrenten mit einer Menge von Grunditüden dem Staate 7

hören, daß ſie zur Erhaltung des nur dienten, ſo
ange es eben das Königshaus war. Die Hohenzollern wollten ja
ar nicht Staatseigentum verkaufen, um ſich zu bereichern,
ie dachten dabei, es iſt ebenſo Staatseigentum was wir kaufen,

wie das, was wir verkaufen. Demzufolge kann oon einem Mil
lionen vermögen der Hohenzollern nicht die Rede
ſein, wenn man ihnen nämlich nur das geg. was ihnen gehört.
Lehnen Sie unſern Antrag ab, wird der Rechtsweg bis zu Endehie n dann kommt für die Hohenzollern ſo wenig heraus,

ganz an

daß ſie nicht davon leben können. Kleben Sie (zur Rechten)
nicht an der Vergangenheit. Das alte Heer iſt dahin. She
Unmuhe rechts, anhaltende Zurufe des Abg. v. Richter (D. Vp.):
Wir haben dem alten Heer doch wohl alle angehört!) Herr von
Kardorff hat Jhnen doch geſagt, daß die des alten Heeres
überſchätzt worden iſt, auch Sie (zur Rechten) werden wohl zu
cben müſſen, daß der 7 an der Marne, der Sturm aufVerdun und die Offenſive 1918 auch das herrlichſte Heer zugrunde

richten mußten. (Stürmiſche Zuſtimmung bei r Auch
die alte Verwaltung iſt dahin. Die neue preußiſche Verwal-
tung wird ohne den Willen der Regierten nicht auf feſtem
Grunde ſtehen. (Lebhafter Beifall links.) Auch die Juſtizyflege
muß auf eine andere Grundlage geſtellt werden. Sie darf nicht
länger die Dirne der Reaktion ſein. (Großer Lärm rechts, Pfui-
rufe. Gegendemonſtrationen auf der Linken. Minutenlanger
Lärm.) Es gibt keinen Weg zurück, auch nicht zu dem Vermögen
der Hohenzollern. Es gibt nur einen Weg vorwärts und für un
ſer Volk wieder aufwärts. (Lang anhaltender Beifall bei den
Soz.)

Abkürzung der Beſetzungsfriſt?
Frankfurt a. M., 30. Nov. Die „Frankf. Zeitung“ ſchreibt

in einem Artikel über die Koſten der Beſahungsarmee: Jn
der Flut des von allen Seiten hereinſtrömenden Materials
iſt ein wichtiges Dorument merkwürdigerweiſe bisher über-
ſehen worden. Danach iſt zwiſchen den Regierungen der Ver-
einigten Staaten, Großbritanniens und Frankreichs hinſicht
lich der Beſetzung der Rheinprovinz ein Abkommen geſchloſſen
worden, nach dem die alliierten Regierungen nicht darauf
beſtehen, daß die Zeit der Beſetzung bis zur völligen Er
füllung der Entſchädigungsklauſel dauern ſolle und ſich bereit
erllären, wenn Deutſchland zu einem früheren Zeitpunkt
Beweiſe von ſeinem guten Willen und befriedigende Bürg-
ſchaften für die Erfüllung ſeiner Verpflichtungen gäbe, die
Rheinprovinz ſchon vor 15 Jahren zu räumen. Ferner
kommen die Alliierten in dem Abkommen überein, daß der
jährliche Betrag der von Deutſchland zur Derkung der Be-
atzungskoſten zu entrichtenden Summe 240 Millionen Gold-

gulden nicht überſteigen ſoll. Das Tlatt ſagt: Das Abkommen
wurde nicht mit Deutſchland geſchloſſen, es bindet aber die
alliierten Mächte ſelbſt, und es kann von L Seite immer
wieder darauf verwieſen werden, daß zur Zeit des Friedens
ſchluſſes die Entente ſich leineswegs der Anſicht verſchloß,
wie genau die Höhe der unproduktiven Beſatzungskoſten mit
dex deutſchen Zahlungsſähigkeit in Verbindung ſteht.

Gleihes Recht.
Jn München herrſcht bekanntlich das Recht. So ſagen

Herr Kahr und Herr Eſcherich. Wie dieſes Recht ausſieht
davon wollen wir eine einzige Probe in Form einer Gegen
prigg? uns geben, die für jeden denkenden Menſchen Bände
pricht.

Vor dem ſogenannten Volksgericht wurde unlängſt gegen
einen jugendlichen Kommuniſten verhandelt, der ſich des
Hochverrats ſchuldig gemacht haben ſollte. Das einzige be-
laſtende Material, das gegen den Angeklagten vorlag, war
eine bei ihm geſundene Liſte, auf der Namen von Perſonen
ſtanden, die in der Orgeſch und in der Einwohnerwehr tätig
ſind. Einige dieſer Namen waren angekreuzt. Dieſe kleinen
Bleiſtiſtkreuze genügten für das Gericht, um folgendes zu
kombinieren: Das Kreuz bedeute ein Tovesurteil. Bei einem
ausbrechenden Kommuniſten-Putſch ſollten die Träger der
angekreuzten Namen ermordet werden. Man wird zuge-
ſtehen, daß ein Kreuz in einer Namensliſte noch alles mög-
liche andere bedeuten kann. Aber das Gericht ließ keine
andere Deutung zu. Der Rechtsgrundſatz „im Zweifel ſürden Angeklagten“ ſchien den Münchener Richtern unbekannt

u ſein, denn ſie legten einen abſolut zweiſelhaften Tatbe-an mit aller Schärfe gegen den Angeklagten aus. Mit
der Begründung, daß der Angellagte ehrlos gehandelt habe,
wie die beabſichtigte Ermordung (7) zahlreicher Perſonen
beweiſe, verurteilte das Münchener Gericht den jugendlichen
Angeſchuldigten zu zwei Jahren Zuchthaus.

Man ſollte meinen, wo auf derartig vage Vermutungen

W n er erfolgen, da m ganzanders zugegriffen we eile gliegen. Arßer nein! Raniſch ellte, dic durch dieſe
Beweiſe belaſtet werden, Rechtsputſchiſten ſ.nd, dann kann
die Münchener Juſtiz auch anders. Jn den Kapp-Tagen fiel
bei dem mißlungenen Verſuch, mit ſeiner Truppe zu putſchen,
in Harburg der Fliegerheuptmann Berthold. In ſeinem
Beſitz wurde eine Mappe mit Dorumenten geſunden, die ge
nauen Aufſchluß über das weit verzweigte Netz einer Ver-
ſchwörung gaben, an deren Spitze Berthold hatte.
Unter den Schriftſtülen beſanden ſich genaue Berichte, unter-
zeichnet von den Mitverſchworenen LVertholds, der Leutnants
namens Hager, Mayer und Meyerl. Ganz genau detailliert
ſchilderten dieſe ihre Wühlarbeit in der Reichswehr, wie ſie
die Gruppen für einen künftigen Putſch zu gewinnen ſuchten
und mit welchen Ofſizieren ſie Verbindungen angeknüpft
hätten. Berthold ſelker hatte verſchiedene Protokolle von
Eitzungen angeſertigt, in denen fortgeſetzt die Rede war,
von dem demnächſt zu führenden Schlag, Einſetzung einer
Militärdiktatur uſw. Die Dokumente ſind ſeinerzeit in der
ſozialdemokratiſchen Preſſe veröffentlicht worden. Das in
ihnen enthaltene Beweismaterial iſt mehr als erdrückend.

Die Münchener Staatsanwaltſchaft konnte denn auch
nicht umhin, gegen die noch lebenden Mitverſchworenen
Bertholds ein Verfahren einzuleiten. Jetzt, nach reichlicheinem halben Jahr, gibt ſie bekannt, vaß ſie das Verfahren

gegen ſämtliche Beteilioten eingeſtellt hat. Die Verfertiger
der Berichte haben erklärt, daß ſie in ihren Berichten über-
trieben hätten, und dieſe Ausrede genügte der Stacts-
anwaltſchaft. Was Bertholds Protokolle anbetrifft, ſo half
man ſich mit der wunderſchönen Aucrede, daß ſie im Ueber
ſchwang einer lebhaften Phantaſie geſchrieben ſeien. Viesleicht hat man auch noch die durch die Protokolle kompro-

mittierten Reichswehrofſiziere verhört, von denen wohl auch
kaum jemand das Geſtändnis erwartet, daß ſie an einer
Verſchwörung teilgenommen haben. Kurz und gut: weil
die Angeſchuldigten jetzt leugnen, wo ihr ſie ſchwer belaſten
der Schriftwechſel wider ihren Willen ans Tageslicht ge-
kommen iſt, er. lärt die Münchener Staatsanwoliſchaft den
anzen Jnhalt dieſes Schriftwechſels ſür Phantaſie. Ob die
erren nur ein Geſeliſchaftsſpiel geſpielt haben

Aber keine Phantaſie iſt es, wenn aus Kreuzen in einer
Ramanii ohne weiteres eine Mordabſicht konſtruiert wird.

Jn München herrſcht Gerechtigkeit

Aer „Schneider“ und die Gewerlſchuften.

Wenn wir heute einen Schneider in Verbindung mit den
Gewerkſchaſten bringen, ſo iſt das kein einfacher, kein ge
wöhnlicher Schneider, keiner, der Gewänder gegen die Un
bilden der Witterung zurechtmacht und ſchon von ſeinerLehrzeit an in ſeiner Gewerkſchaſt organiſiert iſt, ſondern
es iſt ein beſonderer, ein außergewöhnlicher Schneider, einer,
der politiſche Gewänder für ſeine Mitmenſchen zurxecht-
ſchneidert. Einheitliche, kommuniſtiſche natürlich. Es iſt der
Schneider aus Eis leben, der ſür die Schreiberei der „Mans-
felber Voliszeitung“ verantwortlich zeichnet, mit dem wir
uns heute notgedrungen ein wenig beſchäftigen müſſen.

Alſo Herr Schneider geht daran, für die Gewerkſchaften
ein neues, revolutionäres Kleid zurechtzuſchneiden. Da ſich
mit dieſer Tätigkeit viele ſeiner Geſinnungsgenoſſen beſchäf
tigen, ſo begnügt er ſich mit dem Teil, dem er gerade noch
gewachien iſt und ſucht das neue Gewand aus den „Sünden
der Gewertſchaftsbürokratie“ zu bilden. Denn nur mit
dieſem Thema beſchäftigt er ſi und dieſe Ueberſchrift wählt
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er aus. So keglnnt er denn gleich J Anfang ſeiner
Artikelſerie mit der Auſzählung der Sünden der Gewerk-
ſchaftsbürokratie. Sie ſehen allerdings anders aus als man
erwarten ſollte. Gleich zu Anfang ſchreikt er:

„Wir wollen nicht in Abrede ſtellen, daß die Gewerk-
ſchaften vor dem Kriege geſürchtete Gegner der Unter-
nehmer geweſen ſind Namentlich die Beſtrebungen der
induſtriellen Kreiſe ar Zerſetzung der freien Gewertſchaf
ten vermittelſt gelber Zellen zeigte deutlich, daß man die
Organiſctionen fürchtete.“

Es iſt alſo eine der erſten Sünden, daß die Unternehmer
die Gewerkſchaſten ſürchteten. So muß man wenigſtens an
nehmen, nachdem man die Ueberſchrift und die Einleitung
geleſen hat. Doch mag es der Autor gemeint haben wie er
wolte; wenn wir uns an Lieſe Tatſache healten, daß die
Unternehmer die Gewerkſchaften fürchteten, ſo iſt dieſes zum
zrößten Teile ein Verdienſt jener Gewertkſchaftsbürokratie,
die Schneider mit Schmutz bewerſen will. Wenn es nach
jenen bewährten Kämpfern gegangen wäre, ſo hätten die
Unternehmer das Fürchten noch viel mehr gelernt, indem die
Arbeiter unter der Führung der alten Gewertſchaſtler dem
Fabrikpaſcha ein Jnſtrument ſeiner wirtſchaftlichen Macht
iach dem andern aus der Hand wanden. Ein ſolches Jnſtru-
ment waren, wie Schneider ganz richtig anführt, die gelben
Werkrercine. Nachdem dieſe in der Not der Krieggezeit
ihren inneren Halt verloren hatten, nachdem die alte Ge-
wer ſchaftsbürokratie die Unternehmer ſoweit in die Enge
getrieben hatte, daß dieſe alle Subventionen, alle Be-
günſtigungen für die gelben Werkvereiner einſtellen mußten
und dieſelben damit faktiſch aus der Welt verſchwanden, war
es gerade das Verbrechen der Leute um Schneider, die Be-
wegung großzuziehen, die den Erſatz für die Gelven abgibt,
nämlich „die ſelbſtändige Betriebsorganiſation“ unter der
Firma der wirtſchaftlichen Räteorganiſation und unter der
Firma der Jnduſtriegewerrſchaften; es waren die von
Schneider und ſeinen Freunden kegünſtigten Syndikaliſten
und Unioniſten, die jetzt tatſächlich die Rolle der Gelben
übernahmen. Sie ſpalteten die Reihen der gewerlſchaft
lichen Kämpfer zum Schaden der Arbeiter, zum Nutzen der
Unternehmer.

Dieſe wären Toren geweſen, wenn ſie dieſe veränderte
Situation nicht ausgenutzt hätten, und ſo ſchickten ſie mit
Abſicht ihre beſtochenen Kreaturen in die Reihen jener
Auchorganiſationen, wo dieſe Elemente nun unter An
wendung radikaler Phraſen die Geſchäfte der Unternehmer
beſorgen. Jmmer wieder werden durch neue Beweiſe dieſe
Zuſammenhänge aufgedelt. Dabei ſtimmen ſe natürlich mit
eder Eleganz in jenes Lied mit ein, das Schneider ange
chlagen hat, das Lied von den „Sünden der Gewerlſchaſts-
bürokratie“. Jn ihren Kreiſen ſindet auch Schneiders
geiſt reiche Begründung für die Kriegspolitik der Ge
werkſchaften den meiſten Anklang. „Was ich denk' und tu',
das trau' ich andern zu.“ So erilärt Schneider die Haltung
der Gewerkſchaftler während der Kriegsjfahre aus folgenden
„hohen“ Vewegoründen: weil men ſie in dentaufenden Ausſchüſſen mit zurate zog, wo ihnen die Mög-
lichkeit gegeben war, auch mal mit einer Exzellenz zu
ſprechen, oder ſogar einen Händedruck zu erhaſchen. Die
Angſt vor dem Schützengraben ließ auch manchem Gewerk-
S den Mund verſchließen, der ihn gern gebraucht
hätte.“ Doch zuletzt wird es dem Schreiber von ſeinen Argu-
menten ſelbſt ſo übel, daß er meint: „Wir wollen dies un
erquidlliche Thewa rerlaſſen.“ Auch wir wollen es tun und
etwas Grundſätzliches zur Gewer.ſchaftsfrage ſagen.

Die Gewerkſchaften haben jetzt größere Aufgaben zu er-
füllen als bei ihrer Gründung vor 30 Jahren. Sie können
ſich nicht mehr darauf beſchränken, eine bloße Lohnregulie-
rungsmaſchine zu ſein, obwohl das in der heutigen Welt-
wirtſchaft auch keine kleine Aufgabe iſt. Noch weniger aber
können ſie nur den Fußſchemel für irgendeine politiſche Selte
abgeben, damit dieſe auf der Leiter ihrer politiſchen Erfolge
eine Sproſſe höher ſteigen kann. Die Gewertkſchaſten ſindberufen, den Produttionsproge zu beherrſchen, um ihn
organiſch umzugeſtalten, zum Beſten nicht nur des eigenen
Volkes dazu wohl in erſter Linie ſondern zum Beſten
der ganzen Menſchheit. Dieſe Umgeſtaltung erfolgt nicht nur
durch direkte Altionen oder Lohnbewegungen allein der
Gewerkſchaſten, noch weniger durch Verordnungen und Er-
laſſe irgendeiner politiſchen Jnſtitution, und ſei es die
revolutionärſte Partei, ſondern durch Hand in Hand arbeiten
beider Pole der Arbeiterkewegung. Den Produktionsprozeß
beherrſchen kann man nur, wenn man ihn gründlich kennt.
Die Kenntnis desſelben iſt da heute alles Spezialwiſſen

laſſen wolle.

iſt nicht univerſal in einer Arbeiterſchicht, und ſei es die
revolutionärſte, aufgeſpeichert, ſondern die Kenntnis des-ſelben verteilt ſich auch auf die Gewerkſchaſten der Beamten

und der Angeſtellten. Wer alſo jetzt oder in naher Zukunſt
den Produklionsprozeß beherrſchen will, der muß alle LUie
Teile in ein beſtimmtes Vertragsverhältnis zueinander
bringen, der muß wir ſcheuen uns nicht das Wort zu ge
brauchen kompromiſſeln. r nicht mit demArbeitigeber, ſondern mit ſeinen Gewerkſchaſtsgenoſſen. Aber
das iſt eben das Kennzeichnende an der Taktik der Kommu-
niſten und ihrer „gelben Zellen“ in den Verbänden, daß ſie
lieber mit den Kapitaliſten Kompromiſſe abſchließen als mit
ihren Klaſſengenoſſen. Man hat das jetzt erſt wieder geſehen
bei der Beſtellung der Sowjetlokomotiven. Ein Kapitel,
auf das wir aus dieſem Anlaß noch einmal zurüdkkommen
werden. Weil nun die ganze Arbeit und Tätigkeit der An-
hänger der 3. Internationale nicht darauf zugeſchnitten iſt,
die einzelnen Terlänte und Organiſaticnen der Arbeiter
bewegung zu vereinigen, ſondern weil ſie nur darauf aus
eht, andere Meinungen zu unterdrücken, ſo be dieſeFropheken mit ihrer Ta“tik auch nirgends große Werbe-

kraſt entwickeln können. Ein Kennzeichen dafür iſt die für
ſie bei den Wahlen abgegebene Stimmenzchl. So erwächſt
daraus für die Gewerkſchaft genoſſen, denen ein dwgt
Ziel vorſchwebt. denen daran gelegen iſt, in nächſter urunſt
praltiſche Erfolge für alle notleidenden Schichten der Be
völkerung zu erringen, die große Pflicht, dieſer zerſetzenden
Tätigkeit der Kommuniſten in den Gewerkſchaften mit
rößerer Lebendigkeit zu begegnen. Es ſind nicht kleinliche
arteigründe, die ſie dazu nötigen, ſondern gerade die Sorge

um die Zukunft der Arbeiterbewegung. Dieſe Sorge muß
ſich ſteigern, je länger ſie tatenlos dieſem beginnenden Ver-
fall der Gewerkſchaften c Das muß auch hier in Halle
anders werden. Die Gewerkſchaſtsgenoſſen mögen deshalb
dem Rufe zu einer Beſprechung am heutigen Abend zahlreich
Folge leiſten. Wir rufen Euch wieder zu:

An die Arbeit Genoſſen!
reren

Internationale Eitfenbahnerkowferenz,

Amſterdam, 30. Nov. „Telegraaf“ meldet aus London,
daß dort in der Memorial-Hatz geſtern die Eröſſnung der
vom Jnternationalen Transportarbeiterverband veranſtal-
teten Jnternaticnalen Eiſenbohner konferenz ſtattfand. Ver
treten waren 1 357 000 Eiſenbahner aus Deutſchland, Holland,
Schweden, Dänemark, Frankreich, Luxemburg, Oeſterreich,
England und Belgien.

Der Führer der eno liſchen Eiſenbahner Thomas erklärte
in einer Rede, der Krieg habe das Ergebnis gezeitigt, daß
die Arbeiterklaſſe aller Länder ſich nicht mehr ausbeuten

Jetzt, wo der Krieg rorbei ſei, ſühlten die
Arbeiter, daß zuerſt die geſchlagenen Wunden geheilt und die
Arbeiter miteinander rerſthnt werden müſſen. Hätten ſie
einander früher begriſfen, dann würden die Ereigniſſe der
letzten e vielleicht vermieden worden ſein. Das Ende
des Kampfes ſei jedoch noch nicht erreicht. Thomas erklärte,
er glaube, in England ſei in den kommenden Monaten ein
großer Kampf zu erwarten, und zwar um etwas ganz anderes
als um gewöhnliche Forderungen der Arbeiter. Er ſagte,
die eng liſchen Arbeiter ſeien der es daß ſie nicht länger
mehr Laſtträger zu ſein brauchen, ſondern zugleich auch zu
einer zweckmäßigeren Verwaltung der Bahn beitragen
könnten und für dieſe Teilnahme in der Verwaltung werde
der kommende Kampf eingeleitet werden.

Die Eiſenbahnerkonferenz nahm eine Entſchließung an,
in der die allgemeine Einſührung des Achtſtundentages für
das Eiſenbahnperſonal begrüßt wird und vie Genoſſen aller
Länder, in denen man dieſen e will, auf
r werden, ihre wirtſchaftliche Macht dagegen anzu-
wenden.

Vollſitzung der Lölkerbundsverfammlung.
Genf, 30. November. Nach achttägiger Unlerbrechung h'elt

heute vormittag die Völkerbundsverſammlung wiederum eine
Vollſitzung ab, zu deren Beg nn Präſidont Hymans das Bedauern
der Verſammlung eusdrückte darüber, daß Tittoni aus Geſund-
hcilsrückſichten nach Jtalien hat zurückkehren müſſen. Da die
polniſch- ruſſiſche Frage infolge der Behinderung Barnes' auf Frei
tag verſchoben wurde, begann die Verſammlung mit der Be-
raturg des Geſchäftsreglements. Dabei berichtete Ferrari über die
Arbeiten der Kommiſſion und betonte, daß die Beſtimmungen des
Reglements auf dem Grund atze beruhen, daß die Mitglieder des
Völkerbundes die Grundlage der ganzen Völkerbundsorganiſation
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hen und daß die Verſammlung d'e ſouverlne Macht des Vker,
bundes dorſtellt, welche dennoch zeitweiſe unterbrochen wird. und
endlich, daß der Völkerbundsrat d'e ſtändige Macht darſtellt, deren
ousführonde ſtändige Organi'ation das Generalſekretariat b et
Wenn die Verſammlung zuſammentritt. geht die volle ſouveräne
Macht auf ſie über. Sie rer ammelt ſich jedes Jahr e'nmal am
erſten Montag des September. Während der Zeit, in welcher die
Ver ammlung nicht tagt, übt der Völkerbundsrat ihre Funktionen
aus und hat insbeſondere die Ausführung ihrer Beſchlüſſe anzu
ordnen. Der Rat behält ſich das Recht vor, durch eines ſeiner Mit
glieder eb nfalls in die Debatte der Verſammlung einzugre fen
und Aufklärungen abzugeben. Das Generalſekretariat hat als
Exckutivorgan die Meinung der Milglieder des Völkerbundes über
die Einberufung einer außerordentlichen Verſammlung e nzuholen.
Bezüglich der Einführung der ſpaniſchen Sprache als dritter offi
zieller Verſammlungsſprache te lte der Berichterſtatter mit, daß die
ſpaniſch ſprechenden Delegierten für d'e gegenwärtige Tagung
verzichtet hätten, die Anwendung ihrer Sprache zu verlangen, und
daß die Kommiſſion der Anſicht geweſen ſei, jeder könne in ſeiner
Sprache ſprechen, wenn er die Koſten für d'e Ueberſetzung trage.

Wieder einmal Frieden.
Kowno, 30. Nov. Der Waffenſtillſtandsvertrag iſt am

27. Norember in Kowno unterzeichnet worden. Somit
werden die Feindſeligkeiten zwiſchen der litauiſchen Armee
und der Armee des Generals Aeligowski am 30. November
eingeſtellt. Die beiderſeitigen Kriegegeſangenen werden ſo-
fort nach Jnkrafitreten des Waffenſtillſtands der Kontroll-
kommiſſion übergeben. Zwiſchen den beiden Armeen wird
eine neutrale Zone feſtoeſetzt. Die polniſche Regierung oibt
die offizielle Garantie, daß General Zeligowski den Waffen-
ſtillſtand einhalten wird. Die litauiſche Regierung hat der
Kontrollkommiſſion die ſchriftliche Erklärung überreicht, daß
ſie den e len zur Beſchleunigung der Befreiung
des von der Zeligowski-Armee beſetzten Gebietes unter-
zeichnet habe. Sie erſucht die Kontrollkommiſſion, in dieſem
Sinne beim Völkerbundsrat vorſtellig zu werden.

Die Kämpfe in Armenien.
Konſtantinopel, 27. Nov. (Reuter.) Die armeniſchen

Blätter melden die Wiedereinnahme von Kars durch die
Armenier. Die Kemaliſten wurven unter ſchweren Verluſten
zurüdlgeſchlagen. Eine Blätter- Meldung beſagt, daß am
18. November ein neuer Waffenſtillſtand unterzeichnet wor-den iſt. Berichte aus Tiflis melden ernſte Gegerſate zwiſchen

Kemaliſten und Bolſchewiſten.

Gricchenland vor dem Forum der Alliüerten.
Paris, 30. Nov. Der Sonderberichterſtatter der Agence

Hares in London meldet, daß man erſt heute in einen
Meinungsaustauſch über die griechiſche Frage eintreten
werde. Die engliſche Regierung ſcheint aber nur Garantien
dafür verlangen zu wollen, daß die deutſchfreundlichen Offi
ziere und Beamten entfernt würden und daß Griechenland
ſich verpflichtet, nicht ohne Einwilligung der Schutzmächte
irgendwelche Verträge zu ſchließen oder Abmachungen zu
treffen. Außerdem vertrete man in England den Stand-
punkt, daß der Vertrag von Sevres nur im Einverſtändnis
mit allen Unterzeichnern geändert werden könne. Erſt wenn
der Friedensvertrag von Sevres zuſammenbreche, weil
Griechenland das ihm anvertraute Mandat nicht erfüllen
könne, zeige man ſich von engliſcher Seite geneigt, den Ver-
trag dann nach den Ereigniſſen abzuändern.

Die Berliner Hotel-Betriebsgenoſſenſchaft unzuverläſſig,
Der Polizeipräſident von Berlin veröffentlicht im Reichs-
anzeiger eine Verfügung, wonach der Hotel-Betriebsgenoſſen-
ſchaft in Berlin der Handel mit Gegenſtänden des täglichen
Bedarfs wegen Unzuperläſſigkeit unterſagt wird. Dadurch
werden das Hotel Briſtol, das Central-Hotel, Café und Hotel
Bauer, Weinreſtaurant und Cafs Kranzler, dos Winter-
garten-Reſtaurant, die Reſtaurationsräume des Reichstares,
Reg ologiſchen Gartens und viele andere ſchließen
müſſen.

Weitere Brandſtiſtungen in Jrland.
Paris, 30. Nov. Nach einer Havas- Meldung aus Cork

ſind wegen Ermordung von 15 Hilfcpoliziſten in dem Bezirf
von Cork Geſchäfte in Brand geſteckt worden.

Zur Regierungsbildung in Sachſen.
Dresden, 30. Nov. Die Landesinſtanzen der ſächſiſchen

Sozicold mokratie haben gçemeinſchaſtlich mit der neun
Land agsfraltion geragt, vm über die Regierungsbildung in
Scchſen zu beraten. Es wurde nach längerer Ausſprache
beſchloſſen, zwecks Bildung einer neuen Regierung mit den
Rechtsunabhängigen in Verhendlungen einxzutreten.

e Der Prinzipienreiter.
Eine Geſchichte aus dem Jahre 1848.

Von Wilhelm Blos.
(18. Fortſetzung.) Nachdruck verboten.
Dr. Haarzopf erbleichte.
„Mit ſolcher Unnachgiebigke't werden Ew. Durchlaucht

den Thron in Geſahr bringen,“ ſtieß er keuchend hervor.
„Ha! Angeſteckt vom aufrühreri chen Geiſt! Verräter um

mich!“ ſchrie der Selbſtherrſcher und rannte mit dröhnenden
Schritten auf und ab. Der Miniſ-er ſtand beſtürzt, geſenk-
ten Hauptes, da f.og die Tür auf und Lolo ſtürzte herin.

„Die Revolution! Die Kanaille!“ rief ſie. „Die Bauerg-
lümme!!“

„Aber was tun?“ antwortete der Fürſt, der durch die
Bemerkungen des Miniſters doch nun auch dahin gelangt
war, die Situation ernſter aufzufa,ſen. „Geſindel kommt.
Will Freiheit hasen!“

Loro jann ernen Moment nach und dann meinte ſie:
Eigentlich iſt die Sache ſehr einſach.“

„Einfach!“ riefen Seine Durch aucht und der Herr Mi-
niſterprä,ident mit ungeheuchetem Erſtaunen.

„Nun ja,“ ſagte Lolo, ich habe zwar nicht die hohe
Staatsweisheit an den geünen Tiſchen mt Löſſern gegeſſen,
aber ich ſollte doch meinen, ein Fürſt und ein Miniſter
ſollen es an Sch.auzeilt mit ganz ge.vöhnlichen Speßbürgern
aufnehmen können.“

„Ha!“ ſchnaubte Seine Durchlaucht.
„Es kommt eine Deputat:on,“ ſagte Lolo, „und ich habe

nich raſch inſormiert, was ſie will. Sie wird die ſogenann-
ten Vo.ksforderungen an den Landesjerren ſtelen.“

„Das iſt's eben,“ ſagte Dr. Haarzosf. „Und Seine Durch-
laucht wo en nicht ein Quentchenn davon bewill.gen. Das giot
ein Ung.ück. Oh! Oh!“

Und er verbarg ein Geſicht in den Händen.
„Ei,“ ſage Loro, „ſo ſchlimm wird die Sache nicht wer-

den. Elnſtweilen ſagt man den Splezölüegern im allge
weinen zu, man werde ihre Forderungen erfüllen.“

„Und dann?“ frug tonlos der Miniſter.
„Dann zieht man die Sache hinaus und ſucht möglichſt

zu hintertreiben, daß die Forderungen verwirk.icht werden.

Da gibt es Auswege und Hintertürchen genug. Und ſo operiert
man, bis

„Bis?“ rief geſpannt der Fürſt.
„Bis der ganze Rummel vorüber iſt, und dann richtet

man alles genau ſo ein, wie es zuvor geweſen.“
„Lolo, mein Juwel!“ rief Erich hocherfreut, „geſcheiter

als Miniſter!“„Nächſtens graub' ich das auch,“ bemerkte Dr. Haarzopf
kleinlaut.

„Ohne mich wären Sie überhaupt in Jhrem ganzen Leben
niemals Miniſter geworden,“ ſagte Lolo.

Der Fürſt lachte auch. Dann herrſchte er den Miniſter
„Deputation ſogleich einlaſſen, wenn fie kommt!“

Dr. Haarzopf ging kopfſchüttend hinaus.
„Alter Scha skopf!“ brummte Erich, „weiß nicht aus noch

ein. Werde meine Lolo zum Premiermeniſter machen müſſen.“
„Das wäre gar nicht übel,“ meinte die e. Jch würde allen

auf der Naſe herum tanzert.“
„Glauben's gern!“ r.ef der Fürſt. „Aber was nun?“
„Was nun?“ antwortete Lolo erſtaunt. „Die ledernen

Spießbürger mit ihrer Reoolution werden nun kommen; ſetzt
ihnen den Kopf zurecht, macht einige Verſprechungen, ſie
gehen ab und das Weitere wird ſich finden.“

„Ja, ja,“ ſagte der Fürſt, „aber Frauenzimmer dabei
Wenn die Herren Bürger Anſtoß nehmen!“

„Wie zart nun auf einmal!“ rief Lolo mit gut geſpielter
Entrüſtung. „Nein, ich bleioe dabel, denn wenn Fürſt und
Miniſter aus dem Konzept kommen, muß ich doch nachhelfen!“

Erich lach:e.
„Nun ja; ſonſt iſt doch nicht fertig zu werden!“
Jm Vor aal wurde es inzwiſchen leöbendig; die Deputation

war angekommen und der Miniſter führte ſie ſofort bei
dem Landesfürſten en.

Lo.o hatte ſich in eine Fenſterniſche zurückgezogen und
ſich hinter den Gardinen verborgen; der Fürſt ſtand in
einer ganzen Würde, hochauſgerichtet, eine Hand auf den
Tiſch geſtützt, da, als De. Haarzoof die Deputat:on herein
ſührte Es waren etwa ein Duzend Bäurger und ſie hatten
ſich zu dem welthiſtoeiſchen Gang ſonntägl.ch gekleidet. Rechts
anwälte, Handwerker, Kaufleute, Lehrer, das mochten ihre
bürgerlichen Berufe ſen. Einige ſazen recht entſchlojren drein;
die meiſten hatten ſich vrel zugemutet, als e üch in die Depu-
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tation wählen ließen. Die Schauer der Ehrfurcht, de jeden
guten Untertanen erfaſſen, wenn er in unmittelbare Nähe
ſeines ihm angeſtammten Landesherrn kommt, kamen über
ſie. Sie hielten die Blicke demütig geſenkt und an ihren
Knien war ein leichtes Schlottern bemerkbar.

Der Fürſt ſah die Abgeſandten des Volkes ernſt an.
„Was führt meine Untertanen hierher?“ fragte er, die

buſch.gen B. auen zu ammenziehend, was einige gute Barzer
ſtärker erbeben liez.

Der Sprecher der Deputation, ein redegewandter Advo
kat, trat vor.

„Durchlaucht,“ begann er, ſich verbeugend, „es iſt eine
neue Zeit angebrochen. Die Völker Europas ſind in Be
wegung. Sie wollen den alten Druck abſchütteln, der auf
ihnen laſtet. Auch in unſerem Lande gährt es und es
beginnt Anarchie einzure:ßen. Ew. Durch. aucht werden die
Ordnung durch nichts beſſer befeſtigen können, als durch
die Gewährung der Freiheiten, welche die guten, ordnungs-
liebenden Bürger fordern und die geſtern Abend in erner
Volksver ſammlung formuliert worden ſind. Eben dieſe Volks
verſammlung hat uns beauftragt, die Frebheitsrechte her
vorzutragen und um deren Ver.eihung ehrerbetigſt und un-
tertänigſt zu bitten.“

„Und was verlangen meine Untertanen fragte der Fürſt
mit ſtolzer Ruhe.

„Wir verlangen,“ antwortete der Advokat mit einer ge
wiſſen Feſtigkeit, „für uns, was zur Zeit ganz Deutſchland
für ſich verlangt: Preßfreiheit

„Preßfreiheit!“ unterbrach ihn der Fürſt, „Preßfreiheit!
Weiß Er nicht, daß Preßſreihelt längſt exiſtiert in Meinem
Lande? Weiß Er nichts davon, daß Me.ne Regerung in
ganz Europa bewundert worden, weil im Amtsblatt die Ver
waltung ſo ſcharf kritiſiert und deren Schäden aufgedeckt?“

Der Advokat kam in einige Verlegenhelt und ſtotterte etwas
von Entſchuldigung. Da trat aber aus der Deputation der
junge Volks chullehrer Th.el hervor, den die Gegenwart des
angeſtammten Landesherrn gar nicht ſonderlich mit Ehr
furcht zu erfüllen ſchien.

„Es iſt ein öſfentliches Gehelmnis,“ ſagte der Lehrer,
ſich leicht verneigend, „daß fene Artikel von Ew. Durchlaucht
ſelbſt ausgingen. Da fand ſich kein Kläger und kein Richter.“

(Kortietung jolgt.



Jn München iſt der e ne iſſi
r boit rmiſſiton,ar t WMalcolm, eingetroffen und atte im engliſchen Kon

in des engliſchen Konſuls eine gerit Eſcherich über die Einwahnerwehren und die Orgeſch.
zu einer am Mittwoch ſtattfindenden interfraktionellen

Fituns des Land wird Dr. ri S geer werden,
in der Miniſterpräſ. dent v. Kahr über ſeine Berliner Reiſe
Bericht erſtatten wird.
na der in verſchiedenen Blättern aufgetauchten

t, General Nollet habe nach Entgegennähme des
Vortrags Herrn v. Kahrs echt im Sinne Kahrs nach

ris zu berichten, erfährt Vie na“ von beſtunterrichteter
n n gemachtyeriſchen Mäniſterpräſi-

at ſich, wie die „Dena“ zu wiſſen
zlaubt, in ſehr eiſe abgeſpielt. Nollet nahm den
dreiviertelſtündigen Vortra Fern v. Kahrs entgegen, ohne
ihn zu unterbrechen und ſchloß die Unterredung mit einem
einfachen: „Ich danke.“ Weitere Temerkungen ſind von
Rollet nicht gemacht worden.

7

eite, daß General Nollet überhaupt keine Zuſahat. Die ganze Unterredung des za

denten mit dem General

Es iſt bezeichnend für das immer ſo ſtark betonte
Nationelgefühl der Orgeſch.reiſe, daß ſie ſich hinter die Ver-
treter der Alliierten ſtecken, nachdem ſie merken, wie nach
und nach immer weitere Kreiſe ſich gegen ihr gemeingefähr-
liches Treiben wenden.

Aus Oberſchleſien. Wie die Blätter aus Kattowitz
melden, ſind in den letzten Tagen zahlreiche Hallerſoldaten
mit voller Löhnung nach Oberſchleſien entlaſſen worden. Es

aben zahlreiche Verſammlungen von oberſchleſiſchen Haller
Waeze ſtattgeſunden, die zur Bildung von Ortsgruppen
ührten.

Ueberbleib'el der é6chiebermonarchie.
Wieder iſt eine Ordnungsſtütze zu Fall gekommen. Jm

allgemeinen verlohnt es ſich nicht, alle die Fälle zu rubri-
zieren, in denen ein Vorkämpfer des geheiligten Eigentums
gegen den Sozialismus ſelber mit dem Eigentumsbegriff
nicht allzu genau nimmt. Aber der Fall Biertimpel erhält
doch durch die Perſon des Täters eine gewiſſe ſymptomatiſche
Bedeutung.

Herr Studioſus Biertimpel war die fleiſchgewordene
Vertrelung des nationalen Radauſtudententums das heute
die Univerſitäten beherrſcht. Er Lämpſte wie kein zweiter
zegen Fremdſtämmige, Ausländer, an Univerſitäten, gegen
pazifiſtiſche Profeſſoren für reines Deutſch und Ariertum.
Hurch ſeine alldeutſche Geſinnung tat 43 en Biertimpel
ſo hervor, daß die reaktionäre Mehrheit des BerlinerStubentenausſchuſſes ihm zum Vorſitzenden beſtelte. Jn den
Kapp Tagen 7 der Stern Biertimpels zu beſondererLeuchttraſt r war es, der den Stcatsanwalt Zumbroich

als Vertreter der Kapp- Regierung freudig t und es
ihm ermöglichte, eine Anſprache an die Studen
in der er ſie für die Kapp- Regierung zu
Kann es Wunder nehmen, daß dieſer w

Se'denwaren Pelzwaren
Kleiderstoffe Kro en
Leinenworen Muffen
Baumwoll waren Pelz- Hüte
Beiiwäsche Pelz-Mützen
Tischwäsche Kinder-Gorniſurcen
Wäsche Stickereien Pelzbesälze
Handarbeiten Gaomaeschen

angelangen u. fertig geslickht Damen- Westen

Kissen Damen-Kimono

und noch mehr ſeine Vetätigung. Aber man wird ſich ſchonn e ſeg Biertimpel iſt hall vom nern hen
einerzeit angeſteckt worden. An Ausreden fehlt es nämlich
nie, was ſich der geneigte y 1 daraus erklären möge, daß
es noch viel mehr Lumpen als nur dieſen einen im deutſch
nationalen Lager gibt.

Die wirtſchaftlichen Röte der Stantsarbelter.
Von G. Kronbügel- Zörbig.

Es vergeht kein Tag, an dem nicht in den Zeitungenaller Parteirichtungen ſt die wirtſchaſtliche Not der Be

amten hingewieſen wird. Jeder urteilsfähige Menſch wird
auch ohne weiteres zugeben müſſen, daß insbeſondere der
mittlere und untere Beamte im Leben noch nie ſonderlich
froh geworden iſt. Jm kaiſerlichen Deutſchland wurden
e die unteren Beamten als Mittel zum Zweck gebraucht,

h. der Staat wirtſchaſtete aus ihren Knochen die Ueber-
chüſſe, die z. B. Poſt und Vahn hervorbrachten, heraus. Es
oll auch nicht verkannt werden, daß die mittleren und unte-

ren Beamten beim Beſoldungsgeſetz vom 28. April d. J.
wieder vollſtändig heruntergerutſcht ſind, denn mit einem
Lohn reſp. Gehalt von 025 Mk. läßt ſich nur ein kümmer-
liches Daſein friſten. Es gehen auch ſchon Notizen durch die
Preſſe, daß man ſich ernſtlich mit der Aufbeſſerung der Be
amtenbezüge durch Erhöhung der Kinderzulagen uſw. in
Berlin befaſ,t.. Wollen wir alſo abwarten, was kommen
wird. Es giot aber im Deutſchen Reiche eine Kategorie von
Arbeitern, gebrauchen wir das Wort Staatsarbeiter, die mit
ihren Bezügen noch weit hinter den Beamten zurückſtehen.
Wurde vorhin ein Einkommen von 625 Mk. als niedrig be-
eichnet, ſo wird wohl ein ſolches von 412 Mk. monatlich als
ehr ſchlecht bezeichnet werden müſſen. Wöchentlich 103 Mk.

nach Abzug der Steuern uſw. zahlt das Reichs-Poſtminiſte-
rium für einen Teil ſeiner Telegraphenarbeiter. Ein Lohn,
der nicht im entſernteſten dazu ausreicht, auch nur die aller-
notwendigſten Lebencbedürſniſſe zu decken. Was ſoll wohl
ein Familienvater von drei Kindern, der m Kind pro
Tag 1,60 Mk. mehr erhält, mit 130 Mk. Wochenlohn an-
fangen? Es iſt kein Leben, ſondern nur ein Durchhungern.
Was für Gedanken mag wohl die Frau eines ſolchen Staats
arbeiters hegen, wenn an den vollgeſpickten Fleiſchläden
vorübergeht, wo der Tegüterte ohne Auswahl in allen
Mengen kaufen kann? Welche Gedanken mögen die Seele
eines ſolchen Kindes bewegen, das mit ſeinen Wangen
und tieſliegenden Augen dieſe noch nie geſehenen Koſtbar-
keiten betrachtect? Es wird ſich fragen, für wen liegen
denn eigentlich dieſe Fleiſch und Wurſtmengen aus? Der
Staatsarbeiter iſt einfach nicht in der Lage, auch nur die
notwendigſien Fleiſd mencen für ſich und ſeine Familie zu
beſchaffen. Das Weihnachtsfeſt ſteht vor der Tür. Gewiß,
wir leben in einer Zeit, wo keine Feſte gefeiert werden
können, ober das ſogenannte Feſt der „Liebe“ hat doch wohl
in den Kinderherzen feſten Fuß gefaßt, durch die Gaben, mit
denen die Eltern die Kinderherzen erfreuten. Sehen wir
uns aber mal den Geldbeutel eines Staatsarbeiters an, ſo
werden wir beim beſten Willen weiter nichts als eine
gähnende Leere finden; denn auch die größten Erſparniſſe,
die ſich ein Familienvater vielleicht mal früher hat erwerben
können, ſind längſt mit verwirtſchaſtet worden. Der Staats
arleiter iſt weit davon entſernt, übertriebene Forderungen
an den Staat zu ſtellen; was er will, iſt eine ausreichende
Forderung für ſeine immerhin nicht leicht und gefahrvolle
Arbeit. Iſt es dann ein Wunder, wenn der Staatsarbeiter
ſein Heil darin ſucht, indem er ſich immer mehr den politiſch
radikalſten Parteien anſchließt und von denen die Beſſerung
ſeiner wirtſchaftlichen Lage erhoſft. Komme man auch dem
Staats arbeiter in ſeiner Forderung entgegen und man wird
finden, daß wohl mit einem zufriedenen Arbeiter Aufbau-
politik zu treiben iſt, nicht aber mit mißgeſtimmten und un
zufriedenen Leuten.

Der Sozialdemokrat iſche Asreißkale-Her 1921 iſt ſoeben er
ſchienen. Er entkält, wie alle Jahre, eingehende Angaben über
Stand und Entwicklung der deutſchen Gewer ſchaftsorganiſat' onen
nach den neueſten Angaben der Verbandskitungen; auch die ge-
ſchichtlichen Ercigniſſe und Denkwürdigkeiten ſind bis auf die
Gegenwart verzeichnet. Zahlreſche Zitate aus dicht riſchen, ge
ſchichtlichen und vollswirt chaftlichen Werken, ſämtlich uner dem

Seidene Hauben Taqhemden
Boll.Schals Nachlhemden
ToiilenPlaids Beinkleider

Krogen Stiderei- Röcke
andtaschen Nachljacken

Gürtel, Korselfs Unlertoillen
Unterröcke Reſormbeinkleider
Schürzen Unlerziehjachen
Korselischoner Strümpie
Woillene Schols Handschuhe
Mädchen-Hauben

Kinder Kleider und Mäntel

Schoukeislühle

aeneres

Grosse Ulrichstrasse 22123

prokiische

Weihnoachts-Geschenke

Domen-Kosfüme, Kleider, Blusen, Kostümröcke Mäntel Sporhjachen Morgenröcke Mofinees

Meloll- und Hoizbelisfellen, weisslackiert, besle Fabrikole, für Erwachsene und Kinder Weisslackierle Kleinmöbel Welsslackierle Kinder. Garnituren (Tisch, Stühle, Bänkchen)

Korb-Sessel, -Bänke, -Iische Reise Klapps. ühle

Beochten Sie unsere Schoufenster Auslegen

Brummer s Bene

epunkt ſozialmſcher Weltanſchauung ausgewählt erhdhen
den Wert des r Kalenders, der auch äußerlich für j Des
Haus und Kontor ei, pralt'ſcher Wandſchmuck iſt. Der Preis
mußte angeſichts der erhöhten Material und Selbſtkoſten auf 8,50
Mark feſige'cht werden. Beſtellungen nimmt die Buchdruckerei
Vorwär.s, Berlin SW. 68. Lindenſtr. 3, entgegen.

Vereins Anzeiger.
Jede unter dieſer Rubrik erſcheinende Bekanmmachung koſtet pro Zeile
20 Pfg. Umer Vereinsaneiger ſollen alle Veröffentlichungen aus dem

Vereins eden, auch Todesanzeigen, gebracht werden.

M. d. D. A. S. B. i bendFreier Sängerchor lle u ca Sia
Diesden“, Martinſtr. vungsſtu. de.

Am Donnerstag. abends 8 Uhr, findet im VereinslokalJ Könnern. Starkey eine ſehr wichtige M iitq rederver ammlung ſatt.

Erſcheinen aller Mitglieder dringend erforderlich. Gäſte können ein

gefümt werden. Der VorſtandDonnerstag, den 2. Derember, abends 8 Uhr, iindet tmMerſeburg. Reſtaurant „Hohen ollern-, Teichr. 2, eine öſſentliche
Frauenverſammlung ſtau. Gen. Rövperrte Halle ſpricht über:
„Das Recht auf Mutterſchaſt und die Kriecsſolgen

Ro h Sonntag, den 5. Dezember, abds, 7 Uhr, findet im Rühle-ß ach. mannjſchen Gaſthof unſere nächſte Mitaliederverſammlung

ſtatt. Da eine ſehr wia iige Tagesordnung vorliegt. iſt es Pflicht
eines jeren Mitghedes. punktlich zu erſcheinen. Unter anderen
werden die Vorſtandswahlen vorgenommen. Ein Reterent iſt zur

Stelle. Der Vorſtand.
Amtliche Belunntmuchungen für Halle d. 6.

Schutzrockenimpfung.
Die Herren Aerzte, die in dieſem Jahre in hieſiger Stadt

Schutzucckenimpfungen vollzogen haben, werden erſucht, ihre Pri-
vatimpfliſten möglig,ſt um gehend, ſpäteſtens jedoch bis zum
31. Dezember d. J. der Polizeiverwaltung, Dreyhauptſtr. 4,
(Zimmer 18) einzureichen.

Halle, 26. Rovember.

Lebensmittel-Kalender.
Verkauf von Corned-Beef. Vom 2. bis 4. Dezember d. J.

werden bei den Flei,chern, deren Verkaufsräume durch Plakale
„Städtiſcher Verkauf von Corned-Beef“ bezeichnet ſind, für jedePerſon eines Haushaltes 4 Pfund Corned-Beef verabfolgt. Der

Verlauf erfolgt unter Abgabe der Warenbezugsſcheinmarke
Nr. 570 des Warenbezugsſcheines Nr. 32. Der Verkaufspreis
für 1 Pfund 11 Mark.

Städtiſcher Verkauf von Käſe in der Talamtſchule am
Donnerstag, den 2. Dezember. Zugelaſſen zum E. ntauf werden
die Jnhaber der Leb nsmittel cheine mit den Nummern 53 001 bis
54 500 vormittags von 12 Uhr und die Jnhaber der Nummern
54 501 bis 57 (00 nachm ttags von 2-6 Uhr. Für jede Perſon
eines Haushaltes werden 115 Gramm zum Preiſe von 1.00 M.
abgegeben. Der Lebensmittelſchein iſt vorzubl.gen. Abgezähltes
Geld iſt bere t zu halten.

Die Polizeiverwaltung.

S ädtiſcher Verkauf von Weizenmehl an Haushalte mit gelb
umränder en Lebensmittel cheinen, ferner an alle Haushalte Ver
kauf von M e lchpu.v.r, Milchſfüz, peiſe, Malzextrakt und Rohrot
und Leberwurſt in der Talamtſchule, am Donnersteog, den 2. Dez.
Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Lebensmittel-
ſcheine mit den Rummern 65 001 bis 68 500 vormittags von
8--12 und die Jnhaber der Nummern 68 501 bis 72 500 nach-
mittags von 26 Uhr. Gegen Vorlage des Lebensmittelſcheines
können an jcde Perſon der Haushalte mit gelb umränderten
Lebensmittel che win 100 Gr. Weizenmehl zum Preiſe von 3) Pfg
für 100 Gr., ferner an jede Perſon aller Haushalte 100 Gr. Milch-
ulver zum Preiſe von 1,60 M. für 100 Gr., 2 Pakete M lchſüßß
peiſe zum Preiſe von 1,10 M. für 2 Pakete, 1 Doſe Malzextraktzum Preiſe ron 4,80 W. ſowie eine Kilo-Doſe Roßrot oder

Leberwurſt zum Preiſe von 5,00 M. abgegeben werden. Abge-
zähltes Geld iſt bereit zu halten.

Bezugs, cheine für Sacharin. Die Jnhaber von Apotheken
und Drohengeſchäften werden hierdurch aufgefordert am Donners-
tag, den 2. Dez mber 1920, während der Dienſtſtunden von 8 bis

1254 Uhr vormittags m Marktplatz 22,II. Obergeſcheß, Zimmer Nr. 22, die Bezugs'cheine für Sacharin
alzuholen. Der Ausweis iſt mitzubringen. Es wird darauf hin
gewieſen, daß für jede Perſon cines Haushaltes 3 Palete ab-
gegeben werden.

Oberhemden Gordinen
Servieurs Dekoraotionen
Krogen, Manscheften Jeppiche
Krowotlen Tischdecken
Hoseniröger Divondecken
Krogenschoner Steppdecken
Männer-Slrickjacken Schlafdecken
Knaben Schwitzer Befidecken
Leibhöschen Läuferstoſſe
Springhöschen Sotakissen
Baby- Wäsche

jamin
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Suchhandiung Volksstimme“

än. e e e

Donnerstag. den 2. Dezember
präcise 4 h Uhr präcise

Wintergarten
Heiterer Operetten- Nachmittag u.

Iloden d Wer

Leitung: Direktor W. Stelnert. WBilder nach Begebenheik n
R Mitwirkende: Erste Rünstler d. Steinert-r schen Operelle. aus ciner alken Chronik

W Eintritt: I z eine re 22 vonI Vorverkaulksstellen: othan einbrecher r4 Jezper- a Bagan tied- III deroth, eschäittsstellen er itungen, W x D eng
i Wintergartenkafſee (am Bulſett)
J Kassenöfſnung 31 Uhr im Wintrgarten

S Gmm e e e i r ü e e nen
Erstes Kabarett am Platze.

neute: Ein gänzlich neuer Spielplan,

euren
I e IN DIGS

Alte Promenade IIla.
w. a. Oskar Burger, 2 lassaly's,
d. beliebte Blitzdichter Typen d. eleganten Welt

Hermann Kunz, Mery u, nes Elliot,
der flamose Humorist Damen- Tanz Duett

und 4 weitere erstklassige Attraktionen. in versch. schönen Licht-
farb. lila, meergrün 30

rosa, champag 115cm br. 48.-
Creplin weiss und rosa Prima

Voile

Speiſewirtſchaft nKurt Jänicke, vorm. Faubitzer n schwere Ware
hellblauSteinweg 52.

Speiſen und Getränke zu jeöer
Tageszeit in u. außer dem Hauſe.
Hut geheizte Räume, Gr. Vereinszimmer frei.

Jeden Sonntag vorm. 11 Khr Frühſchoppen.

en iib. i. T

giftgrüun, hellblau, lila, rosa

Blusenseide 20
schenke, blaugrün. kariert

Passende Veihnachts-Geschenke
Wo lbatist,

grün, mwarine

schwar--weiss,Kostiimstoff, kariert und ge-

streift, 129 cm breit

Kostümstoff,
nama-Gewebe. 130 cm br.
schw. grau, meliert

Kostümstoff,
Herrenstoſt-Geschmack

Lei peigerstrasse 37, parterre

110 cm

o. 35

4045.

25
reine woue,

90125,

e

Geschw. Wolff. Halle (Saale),
nen

b. M. ſrotdo,

Opt. Anstalt
Gegr. 1816

Fernspr 2916
Gr. Steinstrasse 16.

Henny Henny's
heixbarer

Holzwinterdau

Heuto Mittwoch

Vor- 2stellungen
Nachm. 3 abds. T.
Nachm. zahlen Kin-
der unter 12 Jahre

halbe Preise.
Zu all. Vorstellungen
Henry“s Prachit-
Löwengruppe

Der Circusholzbau ist
gut geheirzt.

Faaen
Jalousſen

apkisen
Hekert v e parien

Fach-Firma:

fſönem on
Ecke Kl Brauhausstr.,

ernspr. nur nochs849.

Buro jetzt Sternsir. 8,

S

Goldens

lange
in u Preis-Urrtin hen

(vorm. W. Hempel)
Halle (Saals),

e ergegen er ber Hotel Rotes Ross. e e

Austrégerinnen entgegen.

Der „Radikalismus J hdie Kinderkrenchent: Herren üte
des Kommunismus. besonders günstiges Weihnachtsangebot

4 r Tremn. Weiche Wollhüfeso. u II5.-
Preis M. 2.50 u. 205 T. Weiche Haorhüte 160.-
Buchhandlung Voiksstimme, wen

Gr. Ulrichstrasse 27. e r e
Bestellungen nehmen elle Edel- Velour 190. 225. 250.

4

0 Steifhüte 125 135.-S h e h e e e J Müthßen von 10.

Magazin zum Pfau
Kleinſchmieden 6 Ecke Gr. Stensir
dicht om Morkt. gegr. 18833 fFermruf 3467.

S 7
S PreisWert und gui! s

en bis zum feinslen.
Gen. od. NesDr. meck. Schroeder“s Ambuutoruumn

FrlHarn- u G e Utcc“lts ciden
Blut FlokeuMale a. S., Er. Ulrichstr. 34/

JIeif. At Spree.- Arzt r in. Kronen
Sr. Mockent. Freitag nach.C Teleſon 6497 Co Harteraume P

J

Naumann-, Pfaff-

Sultaninen la., Pfund 625, 6,00 9*
Rosinen la., Pfund 450, 4,00 Z0

V (Corinthen la. Pfund 375. 350
Mohn und Puder, Zucker Anfang Dezember.

Akademiker und Gewärze zum öchlachten.
Sozialdemokratie Otto Bornschein G. m. b. H.,

Gon Wanly Depler. Preis Mk. 1.10 Mittelüraße 21.
Welt des Sozialismus. Ste zeigt. wie der Geiſt

Alle Sorten
im Kapitalismus dem Worie nach ſrei, der Tat

Felle, Häute und Wolle
nach aber in Keiten ge chiagen ſt, die nur der

kaufen zu Höchſtpreiſen

Sozialismus löſen wird.

Gebr. Danglowitz,
Für Fellſammler Vorzugspreiſe.

Gr. Steinstraße 69.
Gegr. 1887.

und Phönix-
Margarine, allerfeinſte 1 Pfund 1420e J Nähmas chinen Kunsthonig, Paket und loſe 1 Pfund 7

e Alleinverxaut bei Mandeln la., ſaße Pfund G
H. Schöning, anen a 55

Fernruf 2027.

Große Alrichtraße 27. ellzurichterei,

iſcherplan 2.

S Hering in Gelee Pfd. 4.

Tilsilor Käso Pf. 6.-

Paim-
ſeinstes reines Cocosfett.

Jagdwurst

Gorned-Beef

Siedewürstehen Paar 2.00

F. H. Krause
in allen Flialen.

Butter Pfd. T.
i. Pfd. 3.50

n 3 50

Ia. frostfrei, gibt ab

kl.
gr. Märkerstr.

a Frauen
denen b. Störungd. Periode
Blutstockung usw. andere
Mittel nicht helfen,brauchen noch nicht
zu verzagen, bestellen
Sie sof. Praparate. Morke:

III
Preisliste mit vielen Dank-
schreiden gegen Mk. l.

h Generol-devot: Schäler.ünehen, Arnuilstr. 42

Starke anvernene

Rudhväce

sehr preiswert hbel
H. Krasemanp,
asScnmeereiraſse 19

wer
Seilerwaren

Bindegarn, Hank,
Bindfäd en. Rohr, Bürsten,

Besen, Peitschen,
Holz waren.

Polstermittel
Garne Zwirne Stokffe.

Wünseh &kaps
Gross- u. Kleinhandel
L.-Wuchererstr. 1a.

Fernrul 5572.

S t

hefkinkäufen

bitten wir unsere Partei-
genossen und Leser sich
auf die lnserate in der
Vol ksstimme zu beziehen

Zu verkaufen

Gr. 29, tet faſt

c eeeeeeeeeeneegeees 4
Sta dt- Theater

Donnersteg. d. 2. Dex.,
Anf. 7 Ed. v. 11 Uhr
fräühlings Enwachen,

Freilag:
Der tidele

Pianos T
auch auf Teilahlung.

Stimmungen ſchnellſtens.
H. Lüciera, Mitelſtr. 9-10

Ohr. 6laser
Gr. Klausstr. 24.

Sehr preiswerte

Ofen, Herde,
Ofenrohre, Ring-

platten, Roste. 7

Cägl. Anf. witn Uhr

„Der ſfuxbdaron.
Hierauf z. 1. Male

18 runzerinnen.

III
Das Gaſtſpiel dauert
nur wenige Tage!

Vorv. 9-1 u.

r

an Uhrön
Golde und
Silberwaren

ſowie
Echmuckijach.
übernimmt ber

ſolid Ausführ. zu normalen
Preiſen H. Lerner,

Uhren Reparatur Werkſtatt
Große Steinſtraße 85.

eqenüber BVarfü aße'

Täglich großer billiger
Weihnachitsverkant

Bettlaken

Handfüchor

kins.-Hemden

Unterhosen

Taschentücher

Hosenträgoer

Bettbezügeo 150 [65 [75 M.

78 90 0 Mt.

Damenhemden 39 45 468 M.
Herrenhemden 25 32 39 Mk.

Barch,-Hemden 40 48 54 M.

Reformhesen 33 39 45 Mk.

Imolt, 1ederaichte 30 A5 56 M.

Hemdendarchent 4 16 18 21 M.

Masehinonzarn

Alles dies nur im

8 I 13 M.

46 56 M.
26 39 M

3 450

12 15 18 M.

350 x

belsgenheitskaufhaus

Schmeerstraße 5 1 Treppe

Nähmaschinen,

Wringmaschinen, Taschenlampen,

BD Foeuerzeuge
Bälie, Tiere, Absätze,

Tabaksbeutel usw.
vorteilhaft bei

Max Schneider
Reparaturwerkstatt
14 Mersehburg relefon 479.

Sprechapparate,

Holzpantoffeln

ſtarkes Lederblatt

(Friedensware)
liefert billigſt

Otto Fricke, II Kl. Prichetr.9, Im Hon
Wiederverkäufer Vorzugspreilse.
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Donnerstag früh
1 Waggon

billice grüne

Heringe
das Pfund nut

200.
Die Ware fällt ganz vorzüglich aus. niemand

versäume den billigen Einkauf.

„Nordsee““ Deutschlands größter
Seefischhandel.

Telefon 5904, 1275 und 1274.

Trotz des billigen Preises S
Ladeneinnahmen an diesem
schlesien.

der gesemten
age lür Ober-
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Halle, Mittwoch, 1. Dezember 1920.

S

M74 i h e r r m xu a nen nene e e
Beilage zur Volksſtimme.

Eine Woche f
veranſtaltet der

ür das gute Bu
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Jugendſchriften- Ausſchuß des Halliſchen Lehrervereins

in Verbindung mit der
Neudeutſchen Bücherſtube und der Buchhandlung unſerer „Volksſtimme“

vom 1. 8 Dezember, na hmittags, in der Aula der Klo erſchme, Kloſterſtraße 9,
durch Ausſtellung und Verkauf von Jugendſchriften, Heimatbüchern u. Bildern ſowie Vorträgen ernſter und heiterer Art. Lichtbildern, Spielen u. dergl.

Eintrittspreis am 4. und nachm. 3 Uhr, für Knaben und Mädchen je 30 Pig. am 1, 4. und 6, abends, für Erwachſene e 1.50 Mk.,
an den übrigen Abenden 75 Pfg.

Heute Abend, 7 Uhr: Ein Heimatabend für Oberſchleſien,
beſtehend in Liedervorträ en des Freien Sängerchores, Vorträge der Herren Direktor Dr. Schulz und Chefredakteur Pohl über „Die Bedeutung

--„x„"»V)mymöämmämm/m-m»mPphlcel- Angelegenheiten

An die Part. im tglieder in Halle!
Genoſſinnen und Genoſſen! Zelgt das pulſi rende Leben in

Eurer Organiſation! Zeigt Eure Anteilnahme! Erſcheint am
Donnerstag in Maſſen in den Diſtriktsverſammlungen, um den
Preiswucher zu geißeln und um allen die wirtſchaftliche Miſere
vor Augen zu führen.

Die Verſammlungen finden ſtatt:
Diſtrikt 1, 2, 3 und 4 im Reſtaurant zur Dachrinne, Mittel-

ſtraße. Referent: Gen. Lanzke.
Diſtrikt 5 im Riſtaurant Reichskrone, Unterplan. Referent:

Gen. Vogel.
Diſtrikt 8 und 8a im Reſtaurant Bernhardyhalle. Ecke Thoma-

ſius- und Bernhardyſtraße. Referent: Gen. Dürrfeld.
Diſtrikt 10 und 11 im Reſtaurant Stadt Erfurt, Ecke Süd- und

Bernhardrſtraße. Referent: Gen. Knuth.
Dſtrilt 14 und 15 im Reſtaurant Lichtenhainer Krug, Geiſt

ſtraße. Referent: Gen. GEarbe.
Diſtrikt 16 im Reſtaurant Schloß Rheinsberg, Yorckſtraße.

Referent Gen. Butorchön.
D ſtrikt 17, 17a, 18, 18a, 19 und 20 im Reſtaurant Schm lzers

Höhe (Emmer). Ecke Eichendorff- und Richard-Wagner-Straße.
Referent: Gen. Täumel.

Gewerkſchaftsgenoſſen, die Mitglied der S. P. D. und Liner
freien Cewerkſchafi ſird, werden aufgefordert. am Mittwoch zu
iner Beſprechung über die ſtzigen Verhältniſſe in den Gewerk-

ſchaften zu ammenzulommen. Die Be prechung findet abends 8 Uhr
in Wilsdorfs Geſellſchaftshaus ſtatt. Eine zahlreiche Beteiligurg
der Mitglieder, namentl ch größerer Verbände. vor allem der
Eif nbahner, Metallarbeiter. Buchdrucker, Bauarbeiter uſw. iſt
dringend notwendig. Da Türkontrolle ausgeükt wird, iſt Legiti-
mation durch das Mitgliedsbuch der Parte, und der Gewerk chaft
notwendig. Gen. Täumel wird ein kurzes einleitendes Referat
halten und dann ſoll in eine gründliche Ausſprache über das jetzige

Gewerkſchaftsleben eingetreten werden.

5

Aus dein 6tudtlrels.
Hanne 1. Dezember 1920.

Ausſchu?wahl zur Allgeme'nen Ortsk'ankenkaſſe
am Sonntag. den 5. Dezember 1920.

Die Wahl findet nur in Halliſchen Lokalen ſtatt. Der jetz ge
Vorſtand hat auf die in den Vororten wohnenden Mitglieder
keine Rückſicht genommen.

Jm Vorſtand und Ausſchuß hat zur Zeit die chriſtliche
Arbeiterbewegung eine über ihre Bedeutung hinausgehende Ver
tretung und iſt es deshalb Pflicht, ſämtliche Gewercſchafts- und
Parte genoſſen, am kommenden Sonnlag die Liſte II (Schwalbe)
zu wählen. Es kommt auf jede Stimme an. Am Wahltage muß
die Tedeutung der Halliſchen Arbeiterbewegung klax zum Aus-
druck kommen.

Wahlberechtigt als Arbeitnehmer ſt jede Perſon welche in
Halle be ſchäft'gt und am 5. Dezember 1920 21 Jahre alt iſt. De
Wahlausvweiſe ſtellt der Arbeitgeber aus; für die erwerbsloſen
Mitglieder, ſoweit ſie Arbeitsloſen- Unterſtützung b giehen, das
Städtiſche Arbeitsamt (Großer Berlin).

Er. rankte Mitglieder, ſoweit das Arbe'ftsverhältnis gelöſt iſt,
und freiwillige Mitglieder erhalten ihre Ausweiſe von der Allge-
me. nen Orts rank mkaſſe. Brüderſtraße 14.

Soweit die Mitglieder noch nicht im Beſitze ihres Wahlaus-
weiſes ſind, müſſen ſie dieſelben bei den betreffenden Stellb n
abfordern.

Arleitsloſe Grwerkſchafts- und Parteigenoſſen wollen ſich zur
Unterſtützung der Wahl auf dem Arbeiterſekretarat bei Genoſſon
Grabow melden.

Allgemeine Or 'skrankenkaſſe. Heute, Mittwoch, abend 7 Uhr,
findet für die Mitgrieder der Ortstrantenkaſſe eine Verſammlung
im Volkspark ſtatt. in welcher der Arbeiterſekretär Gen. Grabow
über die bevorſtehenden Reuwahlen und di Aufgaben der Mit-
glieder des Kaſſenaus chuſſes re on wird. Die Mitglieder von Be
tr els- und ſonſtigen Krankenkaſſen haben ſelbſtverſtändlich eb n
falls Zutritt. Vor allem erſuchen wir jedoch d'e Mitglieder der
Allgemeinen Or.skrankenkaſſe Halle, in dieſer Verſammlung -ahl-
reich zu erſcheinen.

Reiſebrotmarken.
Seit Ende Mai 1920 ſind die Reiſebromarken alten Muſters

(gro, es Format) und die neun Muſters (kleines Format) neben
einander gültig. Da die Beſtände an alten Marken aufgebraucht
worden ſind, beabſicht gt die Reich getreideſtelle, die Gültigkeit
dieſer alten Marken mit Ablauf des 31. Dezember 1920 aufzu-

ben.t Vom 1. Januar 1921 ab find daher nur noch die neuen Reiſe

bro marken kleines Format) ausſch.ießlich gül ig.
Ein Umtauſch der alten Marken in neue findet nicht ſtatt.

C u -m—-m-—Die Grundlagen unſerer Volksbühne.

Jm Hinblick auf den Konkurs der ſog. Volksbühne in Leipzig
w'rden in Halle völlig haltloſe Gerüchte über die angeblich finan-
zielle Unſicherheit der Halle chen Volesbühne verbreitet. Sie ent
behren jeder Grundlage, weil das halleſche Unternehmen en von
dem Leipziger in ſeinem Weſen völlig verſchiedenes iſt.
Jn Leipzig handelte es ſich nicht um einen ſich ſelbſt verwaltenden
Volksbühnenverein, der ohne geſchäftliche Abſicht ſeinen Mitglie-
dern gute Theaterkunſt vermitteln will, ſondern um die Organi-
ſa ion eines privaten Theater-Unternehmens, des Theaters
„Vol sbüh. das als geſchäftliches Unternehmen mit einem
fing zziellen R ſito zu rechnen hatte, im Grunde alſo nur ein unter
dem Namen Vollsbühne aufgemachtes Theater-Abonnements-
Unternehmen darſtellte. Ein ſolches Unzernehmen kann natürlich
wie judes Privatunternehmen Konlurs machen. Die Halle che
Volksbühne dagegen, die ohne jede geſchäftliche Abſicht arbeitet
und weder ein eigenes Schauſpiel-Enſemble noch ein eigenes
Theaterhaus zu unterhalten hat, ſt in der glücklichen Lage, auf
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NETTO!Freitag, den 3. Dezember, pünktlich 7 Uhr,
im Stadtschützenhaus:

Grosses Konzert
Mitwirkende: Hilde Voss, Gertrud Walsch, Eugen

Albert, Cornelius Barck, Adalbert Kriwal,
vom Halleschen Stadttheater.

Am Klavier: Rapellmeister Wollfes.

Sang und Klang
unter Leitung seines Dirigenten Birnbacher-Lauge

Leipzig, Soprensolo, Else Martin, halle,

S u

Anschließend:
5 A L L (mögl. Gesellschaftsanzug)

Karten zu 15, 12, 8 und 5 Ak bei H. Hothan.

füranzielle Riſiko zu arbeiten.
vercin arbeitet mit einem beträchtlichen finanziellen Ueberſchuß,
der den Mtgliedern der Volksbühne für andere neben den Thecter-
cufführungen einzurichtendo künſtleriſche Veranſtaltungen zugute
tommen w.rd. Näheres darüber findet ſich in dem am 5. Dezember
herausz gebenden zweiten Mitleilungsblatt der Volksbühne.

Ja, der Halleſche Vollsbühnen-

„Die Entwicklung der Parteien ſeit 1914.“
Obiges Thema bot den Stoff für einen Vortragsabend,

der geſtern von der Deutſchen Geſellſchaft für Politik an der
Univerſität Halle veranſtaltet wurde. Vortragender war
Prof. Dr. Bergſträßer. Der überwiegend größte Teil ſeines
Vortrages beſchäſtigte ſich mit der Entwicklung der ſoziali-
ſtiſchen Parteien ſeit Kriegsausbruch. Er ging davon aus,
daß mit dem Kriegsbeginn der Bankerott des bis dahin herr-
ſchenden politiſchen Syſtems zuſammenfällt. Die bisherige
Methode in der Politik, die die Sozialdemokratie als außer
halb des Staates ſtehend betrachtete, war falſch. Das prägte
ſich in dem mit bewußter Abſicht geſprochenen Wort Wil
helms II. aus: „Jch kenne keine Parteien mehr, ich kenne nur
Deutſche.“ Das damals oſt gebrauchte Wort von der „Neu-
orientierung in der Politik nach dem Kriege“ zeigte ebenfalls,
daß eine Aenderung der politiſchen Methoden als notwendig
erachtet wurde.

Die Stellungnahme der Sozialdemokratie zum Kriege
war nichts neues. Sie hat damit nur das getan, was von

ihr ſo oft auf den Parreitagen feſtgelegt wurde. Das Reue
in der Entwiulung war vielmehr die ſtarke Strömung, welche
p gegen die Haltung der ſozialdemokratiſchen Reichstags
raktion richtete. Weſtmeyer, Hilferding und Karl Liebknecht

waren die Führer dieſer Kritik an der Stellungnahme der
Partei. Aus mißverſtandenem Marxismus hat ſie die Stel
lung der Sozialdemokratie zu den Kriegsfragen bekämpft.
Der Vortragende ging dann auf die Gründung des Spartakus-
bundes ein, wie auch auf das Programm der Richtung Roſa
Luxemburg, das tlar und ſcharf in ſeinen Leitſätzen jede
nationale Bindung für das Proletariat ablehnte und nur
als Vaterland die proletariſche Jnternationale gelten ließ.
Dieſe Abſpaltung von der alten Partei bekannte ſich voll
und ganz zur Diktatur des Proletariats und bekämpfte jeden

Oberſchleſiens“ ſowie Spiele der Arbeiter- und Guttempler-Jugend.

Opportunismus. Neben dieſer Richeung ging aber noch eine
andere Strömung von der Sozialdemokratiſchen Partei aus,
die jedoch von der „Jnternationalen“ grundſätzlich verſchieden
war. Die im März 1916 gegründete ſoz aAliſtiſche Arbeits-
emeinſchaft, die weder Fiſch noch Fleiſch war. Sie ſtellteich auf den Standpunkt, daß zwiſchen ihr und dem Staat eine

unüberbrückbare Kluft beſtehe, e „für dieſes Syſtem
kein Pfennig und kein Groſchen“ bewilligt werden ſollte.
Der Referent kam alsdann auf das „Hineinwachſen der
Sozialdemokratie in die Realität“ zu ſprechen, wie auch auf
die verſchiedenen h über den Marxismus.

Die innerpolitiſche Spannung wurde im Jahre 1917 ſtark
beeinflußt von dem Ausbruch der ruſſiſchen Revolution. Am
8. April wurde dann von der Regierung verſprochen, die erſt
nach dem Kriege vorgeſehenen Reformen ſchon während des-
ſelben durchzuführen. Es kam der Sturz Bethmann Hollwegs,
der von der Oberſten Heeresleitung verurſacht worden iſt.
Damit begann der Leidensweg der preußiſchen Wahlreform.

Die Revolution von 1918 berührend, ſagte der Referent
weiter, daß in dem Augenblick, wo die Revolution kam, der
Voll ug derſelben nur möglich war, weil die herrſchende
Klaſſe den Glauben und die Hoffnung auf die Güte des alten
Syſtems verloren hatte. Der Ausbruch der Revolution iſt
jedoch nicht auf die Agitation dieſer oder jener Richtung zu-
rückzuführen, ſondern auf die Krankheit des herrſchenden
Syſtems. Der Redner gab dann einen Ueberblick der Stellung
der Parteien zu der politiſchen Umwälzung und erwähnte,
daß der Verlauf derſelben dem demokratiſchen Sozialismus
den Sieg gebracht hat. Auf der politiſchen Arbeit der Sozial-
demokratie beruht letzten Endes der jetzige Staat. Die bür-
erlichen Parteien haben ſich anfangs völlig reſerviert verhalten Erſt die Deutſch- demokratiſche Partei hat ſich, als

einzige bürgerliche Partei, zur demokratiſchen Republik be
kannt. Der Redner ſtreifte weiter die große Anpaſſungs-
fähigkeit der Zentrumspartei, die Umbildung der National-
liberalen und Konſervativen Partei und zeigte an der partei-

litiſchen Entwicklung, daß die rechten und linken Extremekit der Revolution geſtärkt wurden, was auch die letzten
Wahlen beweiſen. Er ſchloß ſeine Ausführungen mit dem
Ausblick, daß auch in der nächſten Zeit die Regierung nur
durch eine Mittelpartei geführt werden kann. Eine Koalitioy
ſei notwendig.

Retto.
Jn den Dienſt der guten Sache zur Rettung Oberſchleſiens vor

der drohenden polniſchen Gefahr haben ſich auch die hieſigen
Lichtſpielhäuſer geſtellt. Am erſten Opfertage, Freitag,
den 3. Dezember, werden auch die in der hieſigen Ortsgruppe der
Vereinigung der Lichtſpieltheater ſammengeſchloſſenen Unter
nehmungen, die Lichtſpieltheater „C. T.“, Gr. Ulri r 51, „U. T.
Leipziger Str., „U. T.“, Alte Promenade und, Walhalla-Lichtſpiel-
theater“, Gr. Steinſtr., „Kammerſpiele“, „Viophontheater“ und
„Hanſatheater“ einen Teil ihrer Einnahmen dem guten Zwecke
opfern. An dieſem Tage werden in den genannten Theatern zu-
gunſten Oberſchleſiens 10 und 20 Pfg. Aufſchlag genommen, außer
dem werden die Beſucher mit einem beſonderen Vorſpruch für
Oberſchleſien auf dieſen löblichen Zweck aufmerkſam gemacht.

Unter den weiteren Veranſtaltungen der Retto-Woche ſteht
das Konzert am Freitag im an Stadtſchützenhausſagle an
hervorragender Stelle. Eine große Reihe künſtleriſcher Kräfte iſt
dabei am Werke. Den einleitenden Prolog, t von Profeſſor
v Drigalski, ſpricht Adalbert Kriwat. Der „Sang und Klang“
bringt unter Leitung ſeines Dirigenten, des Herrn Birnbacher-
Lange, Leipzig, unter Mitwirkung von Frl. Elſe Martin prächtige
Chöre zu Gehör. Cornelius Barck, der erſte Baſſiſt unſeres Stadt-
theaters, ſingt Lieder von Wolf und Henſchel, Gertrud Walſch
ſolche von Schubert, Pfitzner und Strauß. Dazu kommen weitere
Rezitationen von Adalbert Kriwat, Hilde Voß wird luſtige Lied-
lein von Taubert und Humperdinck trällern und ſchließlich wird
auch unſer Tenorbuffo Eugen Albert ſich zum erſtenmal im Kon-
zertſaal mit dem Lied aus dem „Poſtillon“ hören laſſen. Am Rit-
terflügel ſitzt Kapellmeiſter Felix Wolfes. An das Konzert ſchließt
ſich ein Ball an.

Die für die Tombola eingehenden Gaben werden zahl-
reicher und mannigfaltiger. Kein Wunder übrigens, wenn da dieLoſe zunehmender atga begegnen. Auf der Gewinnliſte
ſtehen bereits u. a. 1 chmaſchine, 1 Damenmantel, 1 koſtbarer
Teppich, 1 komplettes Eß-Service, 1 komplettes Tee-Service ſowie
verſchiedene Flaſchen Kognak, Liköre uſw., zugeſagt ſind ferner Be
zugsſcheine auf Lieferung von Kohlen, die bei der herrſchenden
Kälte jedenfalls auch ein ſtarkes Lockmittel bilden werden.

Eine neue Belaſtung der Zeitungen. Die neue Zeitungs-
gebührenordnung, die laut Kabinettsbeſchluß am 1. Januar 1921
in Kraft tritt, bringt der Preſſe, die wahrhaftig nichts zu lachen
hat, wiederum ſehr fühlbare Unkoſten. Von dieſem Tage ab haben
alle Zeitungsverleger dic Gebühren für die Zuſtellung der Zeilung
ſelbſt zu tragen, und zwar iſt dieſe neue Gebühr drei- bis viermal
ſo hoch wie das bisherige Biſtellgeld. Die Regierung dürfte dieſe
Verfügung eigentlich gax nicht zulaſſen, denn der Reichstag haterſt kürzlich einſtimmig keſchloſſen das Inkrafttreten der erhöhten

Poſtzeitungsgebühren zunächſt bis 1 April hinauszuſchieben.

sowie: tverkaufe ich v ſerres- Anrüge, Larl II4 zu ganz h l. Leipzigerstr. Ia besonders alen g 2 nan SandersRre üit leichten T Klin t le Kein Ladenv Sedingungen. gehieke fassons neu eingetroffen. Gargnen die nur l. Etage,
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Der diesjährige Weihnachtsmarkt wird in der Zeit vom
14. bis 24. Dezember 1920 abgehalten. Die Verkaufszeiten ſind
feſtgeſetzt: a) an den Wochentagen von vormittags 9--7 Uhr nach-
m r am Sonntag von 612 Uhr vormiltags bis 6 Uhr
nach

Weihnachtsgaben für Kriegsverwundete. Jn der chirurgi-
ſchen Klinik liegen noch immer ſchwerperwundete Kr egsver-
letzte, die auch diesmal noch nicht das Weihnachtsf ſt dahe. m be
ber können. Freundlichſt zugedachte Gahen an Genußmitteln,

auchwaren oder Geld werden an die Männerſtation I der Chirur-
giſchen Kl.nik, Magdeburger Straße 18. erbeten.
Künſtlerverein auf dem Pflug. Die Weihnachts Ausſtellung
in der Tulpe, Alte Promenade 5, iſt auch Sonntags bis um
4 Uhr geöffnet.

Probinzialmuſeum. Mittwoch, den 1. Dezember, abends
z Uhr: „WMujeumsabend“ über Wohnung der Vorzeit. Sonntag,den 5. Bezember, vorm. 11 Uhr, Führung. Was unſeren Vor-
fahren das Haus war, wird in der Großſtadt kaum noch verſtan-
den werden; es kann einem Volke aber kein größeres Unglück
widerſahren, als dem Eigenen fremd zu werden. Verwaiſt ſteht
es da, ohne das innere Erbout der Erfahrungen und Lehren der
vorhergehenden Geſchlechter. Allerdings haben auch im Wohn-
weſen Beſtrebungen ſchon längſt eingeſetzt, die bewußt oder un-
bewußt an das Altbeimiſche anknüpfen, um unſer Volk aus der
Gefahr des Verderbens wieder zu Gedeihen zu führen. Was iſt
nun altheimiſch? das ſoll im Muſeumsabend kurz gezeigt werden.

Ortsgruppe des Schuhmach. rverbandes. Am Montag abend
ſprach in der Mitgliedervecſammlung der hieſigen Ortsgruppe des
Zentralverbandes der Schuhmacher Genoſſe Flücht über das
Thema: „Die deutſche Gewerkſchaftsbewegung einſt und jetzt.“
Er ketonte vor allem daß es nur mögl'ch wäre, den ſchlimmſten
Feind der Arbeiterſchaft, den Kapitalismus zu entwurzeln, wenn
die Arbeterſchaft geſchloſſen in ihren wirtſchaft-
lichen Organiſationen zuſammenſteht. Allen Zer-
ſtörern muß entſchieden entgegengetreten werden, denn ſie ſind
letzten Endes nur a halter des Kapitals. Jn der Dis-
kuſſion rertraten ſelkſt die Anhänger der 9. Jnternätionale den
Standpunkt des Referenten und ſie erklärten, daß ſie gegen die
Ausführungen des Redners nichts einzuwenden haben. Man
lonnte auch wieder f ſtſtellen, daß die Kommunſ ſten mit dem
Schlagwort „Revolutionierung der Gewerkſchaf
ten Teile der Arbeiterſchaft betören, ihnen aber keine Weg
jeigen, um ein Vorwärtskommen auf dem Boden der Wirklichkeit
u ermöglichen,

Kalkdüngung. Der Bund zur Erhaltung und Mehrung der
deutſch n Volkskraft gibt, ſolange der Vorrat noch reſcht, Kalk zum
Düngen ab. Die Kaltdüngung muß ſo frühzeitig als nur möglich
erfolgen. Vom 10. Dezember d. J. ab können auch Richtkleinpächter
des Bundes beim Bund Kaltk beziehen.

Der Raturwiſſenſchaftliche Verein für Sachſen und Thürin
nen hält ſeine nächſte Sitzung am Donnerstag, den 2. Dezember,
abends 824 Uhr, im Zoologiſchen Jnſtitut (Domplatz 4) ab mitVortrag von Geheimrat Jieben: Vergleichende Anatomie des
Säugetiergehirnes mit Vorweiſungen). Gäſte willkommen!

Stadttheater. Jnfolge Erkrankung von Fritz Kerzmann ge
jangt heute, Mittwoch, abends 78 Uhr. Hoffmanns Erzählungen“
Der Freiſchütz“ zur Aufführung. Donnerstag wird Wedekinds

Frühlings Erwachen“ wiederholt. Freitag „Der fidelc, Bauer“,
Sonnabend „Der Waffenſchmied“, Sonntag nachm. Volks
vorſtellung „Der Biberpelz“, Sonntag abend „Der Zigeuner-
baron“.

Apollo Theater. „Gaſtſpiel Georges Blanvalets
Naturaliſtiſch-Phantaſtiſches Ballett Wir verweiſen nochmals auf die heute Abend 7 Uhr ſtattfindende Gaſt
ſpieberöffnung. Der Vorverkauf findet täglich 9 bis 1 und 5
bis 26 Uhr im Theaterbüreau ſtatt. Das Gaſtſpiel dauert
nur wenige Tage. Man ſorge alſo rechtzeitig Karten.

Prbbinz und Umgegend

Vlindemürforge.

Von dem Hilfsverein für Blinde in der Provinz Sachſen wird
etzt der Geſchäftsb richt für das Rechnungsjahr 1919 heraus-
gegeben. Aus dem Texte desſelben geht hervor, daß dieſer Verein
ſich in der wärmſten Weiſe der Bedauernswerteſt.n unter den
Kriegsbeſchädigten, den Kriegsblinden, ſowert ſie in unſerer Pro
vinz Sachſen beheimatet ſind, angenommen hat. Dur Bericht ſchil
dert in eingeheyrder Weiſe, welche Arbeit bisher durch die Provin
zial-Blindenanſtalt in Halle a. S. und dem Hilſsverein für Blinde
in dieſen Unglücklichen geleiſtet worden iſt. Um weiter unſeren
Kriegsblinden helßi n zu können, bittet er die Hände und Herzen
ür dieſen edlen Zweck aufzutun.

Und dabei hat der Verein ſeine bisherigen Verpfl'chtungen
jegenüber den übrigen Blinden in unſerer Heimatprovinz nicht
gerſäumt und will trotzdem noch wue Aufgaben zu löſen ver ſuchen.

Sieht man die Arbeit in dem verfloſſenen Rechnungsjahre an.
ſo kann man dem Verein nur dankbar ſein: 82 Geſellen und Pfleg-
linge konnten im Jaher 1919 lohnende Beſchäftigung und Unter-
halt in den beiden Geſellenheimen in Halle a. S. und Barby fin-
den. 32 301,85 Mk. Löhne wurden gezahlt. Der Verein hat
z1 155,36 Mk. Unterſtützungen zahlen können, und dazu tritt noch der
Perkauf der be den Anſtalten an Material für Entlaſſene im Be-

von 118 000 Mk. im Auftrage des Vereins und frner noch-
mals 3699,66 Mk. anſtalts'eitige Unterſtüthungen. Wöe eifrig in
den Wer ſtätten des Vereins geſchafft wird. zeigt, daß der Verkauf
der Waren in Barby 95 046,32 Mk. und im Geſellenheim in Halle
147 136,40 Mk. alſo insg ſamt 242 182,72 Mk. betrug (176 581,92
Mark im Jahre 1918) das Material- und Warenlager noch einen
Wert von-71 649 23 Mk. aufwies Die drei Heime konnten trotz der
Teuerung unterhalten werden. Es konnten die an Entlaſſene bis-
her gewährten zinsloſen Darlehen auf 28 800 Mk. erhöht und ſo
dieſe blinden Gewerbetreibenden in ihrem Vorwärtsſtroben tat-
kräftig unterſtützt werden. Die Unterhaltungskoſten für ſo'che Ent
laſſene, die die in der K'ndheit und Jugend liebgewonne nen Stät-
ten. die Anſtalten, Heime, beſuchten, um einige Zeit ſich Ruhe zu
gönnen und alte liebe Erinnerungen wieder aufzufriſchen, konn
ten gedeckt, cnigen Werkzeug beſchafft, Koſten für Klinik- und an
dere Krankenbehandlung bezahlt werden. Kurxz. es konnte, gerade
in dieſer Zeit beſonders nötig, mit den guten Einnahmen viel
Segrem geſpendet, viel Freude geſchaffen, es konnten viele Tränen
getrocknet werden.

Wahrlich, eine ſchöne Arbeit, die in dieſer ernſten, ſchweren
Zeit von dem Verein geleiſtet worden iſt.

Von den Zukunfisarbeiten möcht n wir beſonders hervorheben:
Die Schaffung eines Fe'erabendhauſes für alte Blinde. das gleich-
zeitig als Altershe'm für ſolche Kriegsblinde, die einmal alt und
einſam daſtehen und nicht mehr arbeiten können, dienen ſoll.

Jn der nächſten Zeit werden nun die M'talieds-Beitrag
Sammelliſten des Hilfsvereins für Blinde herumgehen. Wer möch-
ten aus wärmſten Herzen empfehlen, recht reichlich Beiträge für
dieſes von dem Verein unterhaltene und beabſichtigte edle Werk
der Nächſtenliebe zu zeichnen und zu geben. und ſo n'cht nur die
Arbeit an den Bl'nden in unſerer Provinz und im Herzogtum An
halt, ſondern vor allen Dingen auch an den unſerer He'metprovins
und dem Herzoglum a igen Kriegsblinden fördern zu helfen

Von einer geſtürzken, großagrarſ'chen Landratefüäule,
Auf dem Kreistag in Oſterburg beteuerte der endlich von der

Regierung abgehalfterte Landrat v. Loſſow in einer Abſchiedsrede
in überſchwenglichen Worten ſeine Schuldloſigkeit. Seine Getreuen
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pewen natürlich eine Sympathe- Erklärung für ihren Mann ab,
n der die Wut zum Ausdruck am. daß die Staatsregierung allen
Verjuchen des Kreistags und Kreisausſchuſſes, den Junler im
Intereſſe der Großagraärier zu halten, unbeachtet gelaſſen hat.
25 Bürgerl.che ſetzten ſich für dieſen ein, nur zwei
Sozialdemo raten ſt mmten gegen dic Erklärung. Regierungsrat
Dr. Zorn iſt zum lommiſſariſchon Landrat beſtellt.

Wie „ſegensreich“ der hervorragende Herr v. Loſſow für den
Kreis Oſterburg gewirkt hat, zeigte die Beratung einer Anleihe
für d Elerteiſierung des Kreiſes. Durch die „Tätigkeit“ des
Herrn v. Loſſow, der dieſe Angelegenheit allein bearbeitet hat,
iſt der Kreis ſchwer r r und in Schulden geſtürzt worden.
Vie Koſten ſind pon 7 Millionen bereits auf 24 Millionen nur im
erſten Vauab chn.it geſtiegen. Ueber die Tilgung dex Anleihe
haben die Konſervativen mit dem „berühmten“ Landesbaurat
Linjenhoff ein feines Plänchen ausgeheckt: Das Brotg treide ſoll
einfach nicht an die Reichsgetreideſtelle abgeliefert. ſondern an
den Jnduſtriebezirk Halle abgelefert werden. Der Gewinn für
die Landwirte ſei dadurch ſo erheblich, daß in vier Jahren die
Schulden des Kreiſes getilgt werden lönmen, vorausgeſetzt daß die
Agrarier dieſen Gewinn an den Kreis abführen würden. Die In
duſtriearbeiter ſollen einen Druck auf die Regierung ausüben. Die
realtionären m haben nicht übel kalkuliert: Die Arbeiter
ſollen im Jntereſſe altmärk. ſchen Landwirte gegen die Re
gierung rebell'eren und obendrein dem Kreis Oſterburg, der zu
90 Prozent rein ländlichen Charakter trägt, die ganzen Koſten der
Elektriſierung berahletn. Die realtionären Hetzer werden dieſen
ſoub rn Plan nicht zur Ausführung bringen Lännen. Die ſoz!al
demorratiſche Arbeiterſchaft läßt ſich nicht zu realtionären Zwecken
gebrauchen. Der neue Landrat Dr. Zorn machte die Herrſchaften,
die immer angeben, für Ruhe und n re darauf
aufmerlſam, daß man doch unmöglich einen Teil der Bevölkerung
gegen die Reg erung und deren Maßnahmen aufhetzez dürfe.

Merſeburg. Oeffentliche Lehrerverſammlung.
Die von unſerer Partei am Sonntag früh einberufene „Oeffent-
liche Lehrer- und Beamtenvperſammlung“ war gut beſucht. Ge
neſſe Gentz eröffnete die Verſammlung und gab Genoſſen Neu
mann, Regierungrat im Kultusminiſterium das Wort zu ſei
nem Vortrag über „Lehrer-Beſoldung“. Die beſonders ungün-
ſtige Ve oldung der Lehrer vor dem Kriege iſt erledigt. Als
Mindeſtmaß der neuen Beſoldung iſt die Gleichſtellung mit den
Verwaltungsſerretären ſicher. Für die Lehrer iſt, hoffentlich zum
letzten mal ein beſonderes Beſoldungsgeſetz vorgefehen und es er
jolgt 1923 die Einreihung zwiſchen die Staatsbeamten. Zwiſchen
Schule und Kirche iſt die organiſche Verbindung zu beſei igen.
Jede Ent, chädigung in Naturalien muß in Wegſfall kommen,
jedoch mug jedem Landlehrer Hausgarten und Land bleiben.
In der erſten Leſung wurde unverbindlich für die Lehrer als
Gruneſtellung Ve oldungsgruppe 7, nach 5 Jahren Beförderung
nach 8 und Verzahnung nach 9 und 10 angenommen. Wenn, wie
im Reich beab, chtigt, die Eingrurpierung der Ober,eiretäre

in 7, in s und in 9 er,olgt, dann muß die Lehrerbeſol-
dung entſprechend jolgen. Die Alte ſoz. Partei iſt im 20. Unter
aus chuß für Erhöhung der Teuerungszuſchläge eingetreten und
hat vielmehr eine einmalige Teuerung. zulage abgel (hnt. Sie
fordert Beſeiticung der Unterſchiede in der Bezahlung der Alt-
und Neu Penſionäre. Die Eingruppierung der Lehrer in Gruppe
7, der Oberlehrer dacegen in Gruppe 10 gleicht einer Herab-
drückung der Arbeit des Volksſchullehrers. Die Beförderung
muß nach dem Dienſtalter erfolgen. Der Lehrer iſt wirtſchaftlich
ſo zu ſtellen, daß er mit Freuden ſeine Arbeit in der Schule an
Deutſchlands „Beſtem, der Jugend“ leiſtet. Beamtenſchaft und
Lehrer müſſen in Zukunft zur Beſſerung ihrer wirtſchaftlichen
Lage geſchloſſen den Lohnkampf führen. Reicher Beifall lohnte
die ſachlic en Ausſührungen des Referenten. An der folgenden
Debatte beteiligten ſich die in geringer Zahl anweſenden Lehrer
und ſchilderten ihre ungünſtige Exiſtenz. Als berechtigt wurde
anerlannt, daß die Lehrerin 90 Prozent der Bezüge der Lehrer
erhielten, da doch im Falle der Verheiratung der Ehemann ent-
ſprechendes Einkommen hat. Verurteilt wurde, daß z. Zt. unper
heiratete Lehrerinnen an den Lyzeen mehr Einiommen haben,
wie kinderreidhe Vollsſchullehrer. Mit großem Bei, all wurden
die treſfenden Wor.e des Gen. Krüger, M. d. R., aufgencmmen.
Er bedauerte, daß ſo wenig Lehrer anweſend ſind, was auf gerin
ges Jntereſſe ſch.ießen läßt und im Widerſpruch zu den vielen,
allerdings ſehr berechtigten Klagen der Lehrer ſteht. Er forderte
Lebrer und Beamte auf, aus ihrer Rejerve heraus zu treten und
als echte Re. ublikaner und freie Männer auch den Vorgeſetz.en
gegenüber zu treten. Jn den Miniſterien und Provinz- Behörden
ſitzen noch heute die alen Stützen des Obrigkeitsſtaates, wie
Hoche und Schwanert, welche für die Lehrer und Beamte nichtsübrig haben. Die Demokratiſierung der Behörden muß pon
unten herauf durch die Beamten ſelbſt erfolgen. Mit den Wor-
ten: „Nur die auergrößlen Kälber wählen ihre Metzger ſelber“,
ſorderte er auf in die politiſchen Parteien hineinzugehen, die für
Lehrer und Beamte eintreten, nicht aber die kapitaliſtiſchen Par
teien zu ſtützen. Nach einem Schlußwort des Referenten wurde
die Verſammlung geſchloſſen.

Zertz. Mitgliederverſammlung. Jn der am 258. 11.
im Parteilokal ſtattgefundonen Verſammlung ſprach unſer Bezir.s-
ſerrezär Bauer Merſeburg über den Parte tag in Kaſſel. Gen.
Bauer verſtand es, die Hörer ganz und gar zu feſſeln, denn in der
einſctzenden Disluſſion wurde der Wunſch laut, er möchte ſich bald
wieder in Zeitz ſehen laſſen. Für die Zelt vom 7.--14, Dezember
ſoll im Kreiſe eine Agitat.onswoche einſetzen. Der Volksſtimme
konnten ſieben neue Abonnonten zugeführt werden. Die nächſte
M'tgliederverſammlung findet ſchon am Freilag, den 3. d. M.,
ſtatt. Da einige wichtige eilige Punkte zu beſprechen ſind, wird
um allſeitiges Erſcheinen gebcten.

Schmerkendorf. Die Erfolge reifen heran. Am
Sonn. ag fand hier eine öffentliche Verſammlung ſtatt, in der
Genoſſe Dreſcher- Halle über das Thema: Das Verſagen der
Reichsregierung rejerierte. Die Verſammlung war, der voli-
tiſchen Veläticung im Orte angemeſſen, gut beſucht. Jn geſchickten
und ausführlichen Sätzen ſchilderte Redner die Zeit vor den
Reichstagswahlen unter der Kompromißregierung und den
gegenwärtigen Verhältn. ſſen und der rein bürgerlichen Regierung,
zuſammenge,etzt zum Teil aus Fachminiſtern. r ſtreif.e das
Verhalten der U. S. P. bei der Wahlagi ation und ihr zuſammen-
gebrechenes Verſpreäjen dem Volke gegenüber. Jn der Ernäh-
rungsſrage wies er darauf hin, wie ſchwer es war aus einem
Topf, wo nichts mehr darin iſt, etwas herauszuholen. Hierauf
berührte er die Auſhebung der Zwangswirtſchaſt und zeigte dieſe
Maßregel als eine unverantwortliche Maßna., me. Einige Worte
widmete er der Valutafrage und der Siedlungsfrage. Jn der
Diskuſſion ſprachen ein Landwirt und unſer Geno le Dietrich.Genoſſe s ädel ermahnte ſpeziell die Eiſenbahner ſich zuſam-
menzuf.nden zu einer kompa. ten Maſſe, um gegen die Stürme die
uns Ei,enbahnern noch drohen gewapvpnet zu ſein. Mit ernem
Appell, die Volksſtimme als Auftlärungsorgan zu leſen und in
die Part-i einzutreten, ſchloß Gen. Schädel die Verſammlung.
Einige Anmeldungen waren zu verzeichnen. Hoffentlich dauert
es nicht mehr lange, ſo wird auch hier Licht in dunkler Racht.
Bemertenswert iſt, daß einige Genoſſen, die früher bei der U. S.
P. waren, unerwartet zu uns gekommen ſind. Es fängt an zu
dämmern!

Delitzſch. Mitglieder-Verſammlung. Mit einer
kurzen Anſproche zum Gedäch. nis des 100jähr gen Geburtstages

i drich Engels eröffnete der Vorſitzende Gen. Alpers die am
onnabend abgehaltene Mitglieder-Ver ammlung Sodann er

ſtattete der Vorſttzende Berſcht von der Unterbezirls Konferenz am
14. Noron ber in Bitterfeld und von der Bezirks-Kenfereng am
21. November in Halle. Beide Berſch.e wurden mit Be fall auf
ganommen, brachten ſie doch viel Wiſſenswertes und zeigten daß
unſere Bewegung im ganzen Bezirk vorwärts geht. Durch die
Spaltung der Unabhängigen und die Phraſenpolitik der Neu und
Alt Kommuniſten angeekelt, kehren viele beſonnene Arbeiter in
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die Reihen ver alten ſozialdemokratiſchen Partei zurück. Au n
Frauenbewegung widmete der r ortund forderte die Genoſſen auf, ihre Frauen mit in die Verſanmn
lungen zu bringen, dam.t auch dieſe immer mehr mit Politik
beſaſſen lernen und dadurch Mitkämpfer für ans werden. Hierauf
hielt Gen. Ah einen 1“5tündigen Vortrag über n
den Parte tag in Kaſſel. Jn klarverſtändlicher Rede gab Gen
m eir Bild über die dortigen Verhandlan zen führte uns in
das Alt.onsprogramm ein und berichtete eingehen ür r die
St zialtſi zring und die Wiſſelſche Planw're' Haft. Ar ließen de
Arbeit ſei in Kaſſel zwar nicht möglich geweſen. denn dem näch
ſten Parteitag ſei es vorbehalten, das Parteipeogramm neu feſt
zuſetzen. Aber aufbauende und vorbereitende Arb“it ſei geſeiſtet n
worden und an den Genoſſen liege es nun, auf dem gemeinſamen
Weye fortzuſchreiten. Reicher Beifall lohnte dem Redner für ſeine
treffenden Ausführungen. Die in der Diskuſſion vom Gen.
Münzer gewünſchte Aufklärung gab Gen. Dreſcher im Schluß-
wort Beſchloſſen wurde, am 2. Jannar eine Weihnachtsſeier im
„Deut ſchen Haus“ zu veranſtalten. Als Miglieder für den
ArbeiterBildungs- Ausſchuß wurden die Genoſſen Kempe und
Döring gewählt. Der ungariſche Redakteur Richard Schwerz aus
Budapeſt wird in den erſten Tagen des Januar hier in einer
öffentlichen Verſammlung über „Ungarn und die Lehren des
weßen und roten Terrors ſprechen. Der Tag wird noch bekannt-
gegeben. Der Vortrag des Gen Dr. Gottſchling über „Fichte“
wurde infolge der vorge'chrietenen Zeit für die nächſte Verſamm-
lung zurückgeſtellt, die ſich als Generalverſammlung mit der Neu
wahl des Vorſtandes befaſſen wird.

Delitziſch. Volkshochſchule. Mittwoch, den 1. Dez.2468 9 Uhr in Klaſſe 3: Präp.- Lehrer Schwarzloſe, Das Schau
ſpiel der Woche, fällt aus, da in der letzten Woche keine Vorſtellungwar; 249--3410 Uhr in Klaſſe 2: Prorektor Dr. Schröber, Von der
ſozialen Utopie zum wiſſenſchaftl. Sozialismus.

Kelbra. Oeffentliche Verſammlungen der 5.
P. D. Am Sonnabend abend fand in Berga eine Verſammlung
unſerer Partei in der Gemeindeſchenke ſtatt. Genoſſe Vogel
aus Halle ſprach über die gegenwärtige politiſche Lage. Jn
ſtündiger Rede, zeichnete der Redner ein treffendes Bild der
gegenwärtigen Situa ion, ging dann auf die auswärtige Politik 5
ein, den Friedensvertrag von Verſailles in ſeiner Wirkung näher
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beleuchtend, verbreitete o über die innerpolitiſchen Zuſtände
und wies auf die drohenden Eefahren eines r es von rechte
und links hin. Dieſe Ge,ahr könne nur dur
ſammenhalten des Proletariats abgewendet werden. Dann ging h
der Redner auf die innere Verwaltung ein. Die Demokratiſierungs
aller Verwaltungszweige ſei das wich.igſte Ziel der Arbeiterklaſe
Dieſelbe müſſe von den unteren VPerwal,unesſtellen aus erfolgen.
Die Verſammlung, welche ſich zum größten Teile aus Rechts
und Lin. sunabbängigen zuſammenſetzte, zollte dem Redner le b
haften Beifall. Jn der Diskuſſion egei zunächſt der Unab
hängige Koch aus Berga das Wort. Derſelbe ſprach dem Refe
renten ſeine Anerkennung für die ſachlichen und überzeugen denn
Ausführungen aus. Da keine Wortmeldungen mehr erfolgten
wurde die Verſammlung, welche unſerer Sache einen ſchönen mwo
raliſchen Erfolg brachte, von dem Vorſitzenden geſchloſſen.
Sonntag nachmittag ſprach in Kelbra in der Schenke ebenfalls
Genoſſe Vogel über die gegenwär.ige pelitiſche Lage. Das
Referat war auf die drei Grundleile, innere und äußzere Politik n
und innere Verwaltung, aufgebaut. Jn der Diskuſſion meldete
ſich ein Linksunabhängicer. Die Ausführungen waren als ſchon
längſt bekannte Volksblattlektüre zu bewerten. Dem Referenten
war es leicht, die alle wiſſenſchaftliche Grundlage entbehren den
Ausführungen zu widerlegen. Es wurde dem Gegner pa.ſich außer dem Vollsbla t mit anderer geiſtiger Rahrung und Koſt
zu beſchäftigen. Auch dieſe Verſammlung war ein voller Erfola
für unſere Vewegung am Orte. dKöthen. Einbruch in einem Juwelierladen)
Ein Einbruchsdiebſtahl wurde in der letzten Nacht bei Juwelier
Büntemeyer verübt. Die Verbrecher drangen von einer Neben
traße aus in das Grundſtück ein, erbrachen alle Türen und rauben aus dem Laden die wertvollſten Schmuckgegenſtände. Auch in e
der Wohnung erbrachen ſie mehrere Schränke und entwendeten

Anzüge ſowie eine Kaſſette mit 14000 Mk. Bargeld. Der
Geſamtwert der geſtohlenen Sachen ſtellt ſich auf über 100 000 M

geſchloſſenes Zu
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Zahna. Wie gewiſſe Agrarier treue Arbeits
leiſtung einſchätzen. Die „Zahnacz Zeitung“ vom 29. 11
3920 bringt folgenden Ber'cht: „Ver landwirtſchafe liche Verein
Blonsdorf und Umgegend feierte geſtern ſein Sriftungsfeſt. Im
Mittelpunlte desſelben ſtand die Prämiierung der treuen Dienſt
magd Anna Hannemann, die mehr als 10 Jahre beim Gutsbe
Niendorf gedient hat. Die Landwirtſchaftstkammer ließ durch 73
den Vorſtand des Vereins eine Broſche überreichen der
Verein ſchenkte 10 Mark und der Dienſtherr eMark.“ Das die Arhbritgeberſchaft einmal aus ſich ſelbſt her
aus treue Arbeitsleiſtung anerkennt, ſoll ihr hoch angerechnet
werden. Wie ſie dies aber tut, iſt ſo recht bezeichnend. Der
gejamte landwirtſchaftl.che Verein und der Arbeitgeber ein Rilter
gutsbeſctzer, haben daſür tat, ächlich doch ſchon ganze 30 Mark zu
ſammengebracht. Oder auf ein Jahr treuer Dienſtleiſtung, al
Anerkennung, ſage und ſchreibe 3 Mark. Hoffentlich hat ſich der
Verein, mit den vielen Mitgliedern, und der Arbeitgeber zu
den heutigen Verhältniſſen kernen finanziellen Schaden dabei ge
tan. Wenn man annimmt, daß dieſe 30 Mark gegen den Lohn
der Dienſtmagd doch ſchon ein nennenswerter Betrag ſein müſſen
denn ſonſt hatie eine Geldzuwendung doch keinen Zweck, dann
lann man ſich von der ung fähren Höhe des tatſächlichen Lohne s
einen Begriff machen. Jn der Ugegend von Blönsdorf wird jetzt
für einen Zentner Kartoffeln 33 Mark gefordert. Alſo die Aner
lennung der zehnjähr gen treuen Dienſtleiſtung koſtet allen dieſen
Arbeitgebern zuſammen noch nicht einmal ſoviel wie ein ZJent
ner Kartoffeln. Eine ſolche langjährige, treue Dienſt leiſtung
bei ſolchen Arbeitgebern iſt tat'ächlich aller Anerkennung wert
Da nun gleichze tig mit dem Bericht in derſelben Zeitungsnu mmer
auf derſelben Seite auch gleich folgende Dankſagung erſcheint:
„Für die mir anläßlich meines Dienſtjubiläums ſeitens der Herz
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ſchaft und des Landwirt'chaftlichen Vere.ns Blönsdorf zuteil ge n
5 ann ewordene Ehrung ſage me. nen beſten Dank. Anna

mann, Kurzlipsdorf.“ jo hat man unwillkürlich das Ge
fühl, als wenn dieſe Dankſagung möglicherweiſe nicht ganz un
beeinflußt erfolgt iſt. um omehr, da auch ſchon vor einigen e
dieſe ganze Soche angelünd.gt wurde. Da die Arbeitgeber gerade
be m B. ſtellen der Saatkartoffeln waren, ſo werden doch hoffent
lich dieſe 30 Mark nicht euch auf die Unkoſten verrechnet und dann
den Verbrauchern das nächſte Jahr erzählt. daß die „ungeheuten
Löhzne“ der landwirtſchaf. lichen Arbeiter eine dreifache Erhöhung

der Kartoffelpreiſe dringend erfordern. ne
Gardelegen. Neuer Landrat. tlegen wählte mit 26 von 33 Stimmen den bisher kommiſſariſch

tätigen demokratiſchen Landtagsabgeordneten Böer Magdeburg

zum Landrat. 43
t

Parteinuchrichten.

Ein Beweis der Werbekraſt unſerer Partei. Genoſſinnen und Genoſſen tut auch m Bezirk Halle Eure Pflicht. Werbt für die Part w h J
und Eure Preſſe. Es gilt, die einzige Vertreterin des Prol
tar ats, die alte Sozialdemokratie weiter zu ſtärken. l

r er—WS eVerantwonilich: Für Ponn Par'einacht chien und GSewe kſchailiches ar h

Täumel; für „Aus dem Siadtkreis* und Feuilleion Willi Lanzkez; für S
Provinz und den übrigen redaknonellen Teil K. Garbe; für die Jnſerate

n

n
3
9

Wilhelm Herzig, ſämtliche in Halle. Druck und Verlag der VolksſtimmeSerzig e n S r Pale Br. Unſchſee. 23. et Volles
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